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Italien entſchloſſen, England unſicher

Merſeburg, Donnerskag, den 1. Februar 1934 i

Geſchäftsſtellen:

Zwei Abrüſtungsdenkſchriften und ihr Widerhall in Rom und London.
Die „Agenzia Stefani“ veröffentlicht eine

Verlautbarung, die den Standpunkt der
italieniſchen Regierung zum Ab-
rüſtungsproblem enthält, ſo wie er
bereits von Muſſolini Anfang Januar Sir

Simon dargelegt worden war. Jn der
inleitung ſtellt die italieniſche Regierung

feſt, daß in der Abrüſtungsfrage keine Zeit
mehr verloren werden darf, wenn nicht ein
Zerfallen Europas in feindliche Mächte-
gruppen und ein Rüſtungswettlauf eintreten
ſoll. Die Erfahrung bei den Erörterungen
der Abrüſtungskonferenz, der Verlauf der
diplomatiſchen Verhandlungen ſowie die Er-
klärungen von Staatsmännern laſſen die
italieniſche Regierung zweifeln, daß die be-
waffneten Mächte den Willen oder die Mög-
lichkeit haben, zu derartigen gemeinſamen
Abrüſtungsmaßnahmen zu gelangen, die die
augenblickliche Lage löſen könnten, indem ſie
die Forderungen Deutſchlands in den ur-
ſprünglich vorgeſehenen beſcheidenen Grenzen
halten. Die italieniſche Regierung betont,
daß ihre Politik ausgeſprochene Abrüſtungs-
politik geweſen iſt und bleibt. Es beſtehe die
Gefahr, daß, wenn man nicht zu einem Ab-
kommen gelangt, die Tatſache der Gleichbe-
rechtigung ſich vollzieht außerhalb jener
aebereinkommen, die ſie zulaſſen und ihre
Form regeln. Die Feſtſtellung birgt in ſich
die Frage nach der Möglichkeit und dem
Willen eventueller Sanktionsanwendung, um
Ueberſchreitungen der Verträge zu unter-
drücken. Aber die einfache Erwägung einer
ſolchen Möglichkeit läßt ſchon den Ernſt
einer Lage ermeſſen, die im Falle einer
nicht zuſtande kommenden Einigung eintreten
würde.

Verkrauen zu Hiklers Erklärungen.
Es iſt unleugbar, daß Deutſchland und

den anderen durch die Verträge entwaff-
neten Staaten die Gleichberechtigung feierlich
zuerkannt worden iſt. Die Unmöglichkeit, in
der ſich die bewaffneten Unterzeichnermächte
der Verträge befinden, ſofort ihre materiellen
Rüſtungen auf ein Niveau herabzuſetzen, das
ſich dem der deutſchen Abrüſtung in vernünf-
tigem Maße nähert, verleiht den deutſchen
Forderungen eine juriſtiſch-moraliſche Kraft,
deren Vorhandenſein nicht leicht zu leug-
nen iſt.

Die italieniſche Regierung kann nicht um
hin, den Friedenserklärungen des Präſiden-
ten Hindenburg und des Reichskanzlers
Hitler die größte Beachtung zu ſchenken. Man
muß zugeben, daß die Erklärungen des deut-
ſchen Regierungschefs ein ſicheres Unter-
pfand dafür ſind, daß klare und freiwillig
angenommene Abkommen nicht nur nicht ge-
brochen, ſondern nicht einmal für die Dauer
ihrer Geltung durch weitergehende und auf
Abänderung zielende Forderungen diplo
matiſch verfälſcht werden.

Der italieniſche Vorſchlag.
Die italieniſche Regierung hält folgendes

Abkommen als im Rahmen des Mögli 3
liegend. Es könnte gelten bis zum 31.zember 1940 und müßte folgende Verpfüch

tungen enthalten: 1. Abſchaffung des chemi-
ſchen Krieges mit Kontrolle über Vorberei-
tung und Ausbildung. 2. Verbot des Bomben
abwurfs auf Zivilbevölkerung, wobei zu be-
merken iſt, daß auf dem Gebiete der Ab-
ſchaffung des Luftbombardements noch radi-
kalere Maßnahmen erreicht werden können.
Dieſe Maßnahmen würden die Löſung der
Frage der deutſchen Gleichberechtigung in der
Luft ſehr erleichtern. 3. Beſchränkung der
Militärausgaben der durch die Friedens-
verträge nicht beſchränkten Mächte auf ihren
gegenwärtigen Stand, 4. Beſchränkung des
Heeresmaterials der gleichen Mächte auf den
gegenwärtigen Stand. k. Was die Effekti v-
ſtärken betrifft, ſo geht die dentſche Forde-
rung nach 300 000 Mann von der Tatſache aus,
daß die bewaffneten Mächte ihre Effektiv-
ſtärken nicht auf die Ziffern des Macdonald-
Planes herunterſetzen, ſondern die augenßlick-
lichen Ziffern beibehalten. Wenn die Herab-

geſchütze,

ſetzung in die Praxis folgen wird, erklärt ſich
Deutſchland bereit, über die obengenannte
Ziffer mit ſich reden zu laſſen.

der Gegenwert an Frankreich.

Bei dieſer Lage zweifelt die italieniſche
Regierung, wenn ſie die augenblicklichen
Effektivſtärken, zum Beiſpiel Frankreichs,
Polens und der Tſchechoſlowakei, betrachtet,
ernſtlich daran, ob man mit Recht die Be-
hauptung aufſtellen kann, daß die im Mac-
donaldplan angedeuteten Verhältniſſe in den
deutſchen Vorſchlägen zugunſten Deutſch-
lands verändert worden ſeien. Das Pro-
blem der Herabſetzung und gegenſeitigen
Abwägung der Effektivſtärken iſt ſo kom-
pliziert und wirft ſo viel Fragen auf, daß
dadurch der Abſchluß eines Abkommens in
Frage geſtellt würde. Es iſt deshalb beſſer,
auf der Baſis des Status quo und öer von
den deutſchen Vorſchlägen angebotenen Be-
ſchränkung zu verhandeln. Während es
ſchwer zu ſein ſcheint, den deutſchen Forde-
rungen in bezug auf defenſive Rüſtung
(15 Zentimeter Geſchütze, Flugabwehr-

Panzerwagen zu 6 Tonnen, Er-
kundungs- und Jagdflugzeuge) grundſätzlich

die Zuſtimmung zu verſagen, ſo können die
Grenzen und die Verhältniſſe zwiſchen
Defenſivwaffen und Effektivſtärken noch
Gegenſtand der Diskuſſion bilden. 7. Für
die Seerüſtungen müßte eine Reviſion
zur nächſten Seekonferenz erfolgen. 8. Denhier vorgeſehenen Zugeſtändniſſen gegen
über würde Frankreich einen ſofortigen
und wirkſamen Gegenwert erhalten in
der Aufrechterhaltung ſeiner Geſamtrüſtung.
9. Was die Sicherheit durch die Verträge be-
trifft, ſo iſt es überflüſſig, an den Pakt von
Rom und an den Pakt von Locarno zu er-
innern. Der Viererpakt erhält ſeinen Wert
durch die in ihm vorgeſehene dauernde und
methodiſche Zuſammenarbeit der großen
Weſtmächte. 10. Ein letzter und weſentlicher
Gegenwert für die Annahme der Heutſchen
Forderungen könnte die Verpflichtung
Deutſchlands ſein, nach Genf zurückzukehren.

Zum Schluß betont die italieniſche Re-
gierung ausdrücklich die Notwendigkeit, daßder augenblicklich im Pone. befindliche Ee-

dankenaustauſch endlich ſo viel Fortſchritte
zeitige, daß er eine Zuſammenberufung der
Außenmjniſter oder Regierungschefs der
vier großen Weſtmächte rechtfertigen würde.

Der engliſche Kompromißvorſchlag.
England unkerbreitet ſein Memorandum der Heffenklichkeit.

Die engliſche Regierung hat ſoeben ihr
„Memorandum“ über die Abrüſtungsfrage
der Oeffentlichkeit übergeben, obwohl es bei
den Empfängern noch gar nicht vorliegt. Aus
dem Jnhalt des umfangreichen Dokumentes
ergibt ſich, daß die engliſche Regierung, ohne
formell den Mac Donald-Plan fallen zu laſſen,
ein neues Kompromiß anſtrebt, etwaauf der Grundlage, daß die deutſche Heeres-
ſtärke 300 000 Mann betrüge, Frankreich,
Jtalien und Volen aber dann dieſelbe
Mannſchaftsſtärke zugebilligt würde. Das
Verbot der ſogenannten „militärähnlichen
Ausbildung“ ſoll genau kontrolliert werden.
Die Zerſtörung der Tanks über 16 To. ſoll
bis zum Ende des fünften Jahres beendet
ſein, der neuen deutſchen Armee werden
Kampfwagen bis zu 6 To. zugebilligt. Be
wegliche Landgeſchütze mit Kaliber bis zu
15,5 cm ſollen auch Deutſchland, Oeſterreich,

Ungarn und Bulgarien haben, die ſtärkeren
ſollen ſpäteſtens bis zum Ende des ſiebenten
Jahres zerſtört ſein. Wenn innerhalb von
zwei Jahren die Abſchaffung der Luftwaffe
noch nicht beſchloſſen iſt, ſollen alle Länder
das Recht auf eine Militärluftfahrt haben.

Die Art der Veröffentlichung dieſes Vor-
ſchlages zwingt zu der Frage, warum die eng-
liſche Regierung von der Uebung abgegangen
iſt, zunächſt die Beteiligten über den Jn-
halt ihres Memorandums zu unterrichten.
Offenbar bezweckte man in London, dieſem
Kompromißvorſchlag einen ganz beſonderen
Charakter zu verleihen. Tatſächlich handelt es
ſich ja auch um einen großzügigen Verſuch,
die Probleme der Sicherheit, der Gleich-
berechtigung und der Abrüſtung miteinander
zu verſchmelzen. Dabei iſt dieſer neue Vor-
ſchlag nicht etwa als eine Vermittlungsaktion
zwiſchen Deutſchland und Frankreich gedacht,

meeeeeeeeeeaaeeà&

Rückgabe der Trommeln der Gordon-Hoechländer.
General Sir Jan Hamilton mit seinem Adjutanten beim Verlassen des Reichswehbrministeriums
Der bekannte englische General Sir Jan Hamilton, der den Reichspräsidenten um die Rückgabe der
1914 in die Hände der deutschen Truppen gefallenen historischen Pauke und Trommeln der
Gordon Hochländer bat, kam auf Einfadungden Händen des Reichswehrministers die Er Hindenburgs nach Berlin und empfing dort aus

innerungsstücke des schottischen Regiments.
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Das Echo der Kanzlerrede
Die Preſſeſtimmen des Auslands zeigen,daß Woht nie zuvor die Rede eines deutſchen

Kanzlers ſolchen Widerhall gefunden hat,
wie dieſe letzte. Die geſamte engliſche Preſſe
hat bereits in ihren Morgenblättern an
hervorragender Stelle die Rede ausführlich
gewürdigt. „Daily Telegraph“, ſchre:bt
u. a., daß der Kanzler des Deu“chen Reiches
nicht nur ein kräftiger und entſchloſſener
Reiter iſt, der in Deutſchland feſt im Sattel
ſitzt, ſondern auch ein Mann der ſeiner
ſelbſt und des Weges abſolut ſicher. iſt.
Ueberdies ſei feſtzuſtellen, daß der Weg, den
der Meiſter Deutſchlanös ſich vorgezeichnet
hat, ein Weg des. guten Willens gegenüber
ſeinen Nachbarn ſei, wenn dieſe Deutſchlanddie Gleichheit zugeſtehen, die es foröert.
Durch ſeinen eben erſt abgeſchloſſenen Pakt
mit Polen habe Hitler bewieſen, daß ſeinen
Worten auch die Taten folgen. Großbritan-
nien wirö vorbehaltlos die ausgeſprochen
freunöliche Bezugnahme auf den neuen bri-
tiſchen Abrüſtungsplan begrüßen.

„News Chroniele“ überſchreibt ſei-
nen Bericht „Hitlers Aufruf an Frankreich,
die Streitaxt zu begraben.“ „Da i ly
Mail“ ſpricht davon, daß Hitler in einem
Jahr zweifellos ſehr. Großes vollbracht habe,
die außenpolitiſchen Ausführungen des
Reichskanzlers ſeien ungemein intereſſaut
und wichtig. Seine Worte hätten alle den
Klang der Aufrichtigkeit. Die Ueberſchrift
der „Morningpoſt“ lautet „vHitlers
Botſchaft an Europa: Wir wollen eine Ver
ſtändigung zu Frankreich „D gari Iw
Heraldb“ ſtellt feſt, daß Hitler den Weg zu
einer Verſtändigung mit Frankreich frei
gemacht habe. Würden Hitlers Ausführun-
gen in Paris angenommen, dann werde die
Möglichkeit einer franzöſiſch-deutſchen Ver-
ſtändigung gegeben ſein, die die Lage im
Weſten Europas beſſern würde, wie es der
deutſch-volniſche Pakt im Oſten Europas
getan habe.

Hervorragenden Eindruck haben die Aus-
führungen des Reichskanzlers auch fn
Amerika gemacht. Sämtliche Neuvorker
Zeitungen berichten in großer Ausführlich-
keit über die Rede, zum Teil mit Kommen-
taren aus Waſhington, in denen feſtzuſtellen
iſt, daß die Beziehungen zwiſchen den Ver-
einigten Staaten und dem nationalſozialiſti-
ſchen Staat ſich erheblich beſſern. Ganz be-
ſonders wird auch hervorgehoben, daß die
Rede die Feinde des Nationalſozialismus im
Ausland und auch in Deutſchland warnend
darauf aufmerkſam mache, daß der National-
ſozialismus in Deutſchland völlig geſiegt habe.

Sehr beachtlich ſind vor allem auch die
franzöſiſchen Preſſeſtimmen die,
trotzdem Frankreich im Moment ſtark mit
innerpolitiſchen Schwierigkeiten zu kämpfen
hat, ſich doch teilweiſe recht ausführlich mit
Hitlers Rede beſchäftigen. „Republique“
ſtellt mit Begeiſterung die ſtarken Worte feſt,
die der deutſche Kanzler gegen den Krieg ge-
funden habe. Die Vorſchläge Hitlers über
die Saarfrage, über Oeſterreich nud die Ab-
rüſtung, ſo fährt das Blatt weiter fort, ſeien
natürlich nicht ohne weiteres anzunehmen,
aber „man muß jetzt. wo ſoviele Geiſter ſich
bemühen, abſichtlich die Beunruhiqung zu
vergrößern und zu verſchärfen, den Mut
haben, zu erklären, daß Hitler die Worte der
eine e franzöſiſche Antwort auf die letzte deutſche

Note iſt dadurch keineswegs überflüſſig ge-
worden. Es iſt auch nicht anzunehmen, daß
die Engländer durch ihr Memorandum ein
franzöſiſches Nein verhindern wollten.
Wenig klare engliſche Haltung.

Die von engliſcher Seite vorgeſchlagene
Kompromißlöſung bewegt ſich eben auf einem
ganz anderen Boden als der Meinungs-
austauſch zwiſchen Deutſchland und Frank
reich. Das ergibt ſich äußerlich auch ſchon
daraus, daß der engliſche Vorſchlag auch
Jtalien, Polen, Belgien und der Tſchecho
ſlowakei unterbreitet worden iſt. Dadurch iſt
ein gewiſſer Zuſtand der Unſicherheit
geſchaffen, und es iſt nur zu hoffen, daß die
engliſche Regierung ſich vorher über eine
günſtige Aufnahme ihres Vorſchlages einiger-
maßen orientiert hat. Denn ſonſt würde das
Memorandum nur weitere Verwirrung
ſtiften. Jn einigen Punkten mögen Muſſo
linis Vorſchlag, der oben veröffentlicht iſt, und
die engliſche Erklärung ſachlich übereinſtimmen,
Muſſolini geht jedoch von einer anderen
Baſis aus.
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Verſtändigung, die wir von Deutſchland
hört en, mit noch weit größerer Klarheit
und Feſtigkeit geſagt hat, und daß er dabei
ſtets begeiſterten Widerhall findet. Darf uns
das laſſen Wir nen es nicht.Die deutſchpolniſche Verſtändigung hat ſchon
gewiſſe Beruhigung bei uns erzeugt. Ver-
handeln wir alſo weiter mit Deutſchland mit
Feſtigkeit und gutem Glauben.“ Dieſe Worte
des „Republique“ verdienen um ſo größere
Beachtung, wenn“ man weiß, daß dieſe
Zeitung in näheren Beziehungen zum der
zeitigen franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
Dalädier ſteht

In großer Aufmachung und mit größter
Ausführlichkeit beſchäftigt ſich auch die ge
ſamte Wiener Preſſe mit den Aus-
führungen und natürlicherweiſe ganz be-
ſonders mit dem Teil der Rede, in dem ſich
der Kanzler mit Oeſterreich anseinanderfſetzt.
Es muß eigentümlich berühren, wenn die
„Reichspoſt“ in ihrem Leitartikel zu der Feſt
ſtellung kommt, daß die Ausführungen des
u nicht als eine Antwort auf den letz-
ten öſterreichiſchen Schritt in Berlin betrach-
tet werden könnten. Das Blatt meint aber
ſchließlich, in einem Punkte ſtimme Oeſter
reich der Rede des Kanzlers von Herzen zu:
dem Wunſche, es möge der Weg zu einem
wirklich verſöhnenden Ausgleich gefunden
werden. Auch die anderen Wiener Blätter
ſind auf einen ähnlichen Kommentar abge-
ſtimmt. Beachtlich bleibt auf jeden Fall, daß
die Wiedergabe der Kanzlerrede in Oeſter
reich ausnahmsweiſe nicht verboten war.

Starken Eindruck erweckte die Kanzler-
rede auch in Jtalien, wo „LavoroFaſchiſta“ in einer Sonderausgabe einen
Auszug aus der Kanzlerrede veröffentlichte
und ganz im Gegenſatz zu gelegentlichen
Aeußerungen in den letzten Wochen klar und
eindeutig feſtſtellt, daß Hitler heute dem er-
neuerten Deutſchland die Anerkennung der
Gleichberechtigung darbieten könne, nicht nur
als Prinzip, ſondern auch in der Vorausſicht
einer Anwendung in menſchenmöglich erreich-
baren Formen. „Popolo d'gtalia“ ſchreibt,
beſonders bemerkenswert ſei der verföhnliche
Ton der Erklärung über die deutſch-franzöſi-
ſchen Verhandlungen. Es ſei offenſichtlich,
daß Hitler die Hoffnung nicht aufgegeben
habe, mit der Zeit und der Geſchicklichkeit
beider Teile zu einer Löſung der alten
Probleme zu gelangen.

Frankreich iſt ablehnend.

Die Denkſchriften kühl aufgenommen,
In franzöſiſchen offiziellen Kreiſen hat

man bis jetzt weder zur engliſchen noch zur
italieniſchen Denkſchrift ſich geäußert. Die
engliſche Denkſchrift, deren Bedeutung man
höher einzuſchätzen ſcheint als die italieniſche
iſt bereits eingehend geprüft worden. Doch
weiſt man darauf hin, daß der Miniſter-
präſident nicht Zeit gehabt habe, ſie ſelbſt
durchzuſehen. Das Urteil der Preſſe über
beide Denkſchriften iſt nicht gerade ermuti-
gend. Man kann es als Ablehnung des
engliſchen Vorſchlages bezeichnen. Der offi-
ziöſe „Petit Pariſien“ will den engliſchen
Beitrag zur Abrüſtungsfrage nicht ohne
weiteres ausſchalten. Leider ergäben ſich

aber ſehr ernſte Meinungsverſchiedenheiten.

Die britiſche Denkſchrift zur Abrüſtungs-
frage findet in der Londoner Morgenpreſſe
warmes Lob. Es herrſcht Einigkeit darüber,
daß die Vorſchläge ſo gut erdacht ſeien wie
es bei einer ſo verwickelten und heiklen Frage
möglich war. Man hofft, daß Frankreich ſich
durch die vorgeſchlagenen Beſtimmungen
über die Kontrolle und gegenſeitige Be
fragung veranlaßt ſehen wird, ſich mit dieſen
Zugeſtändniſſen einverſtanden zu erklären.

Ernährung durch die Haut.

Ein mediziniſches Wunder wird beſtätigt.
Die Natur iſt die größte Künſtlerin; ſie

bedient ſich oft der verblüffendſten Mittel,
um im Notfalle zur Selbſthilfe zu greifen.
Viele im menſchlichen Organismus ent-
ſtehende Komplikationen werden ſo durch
das rechtzeitige Eingreifen der Helferin Na
tur verhütet. Bei Operationen konnte man
häufig finden, wie meiſterhaft die Natur ſich
zu helfen wußte, um ſelbſt bei Erkrankung
lebenswichtiger Organe einen rettenden
Ausweg zu finden. Daß ſelbſt die ſehr
empfinölichen Gehirnorgane bei Verletzun-
gen oder Erkrankungen ihre Tätigkeit ohne
ſtörenden Einfluß auf den normalen Zu-
ſtand des Menſchen einſtellen und ihre Funk-
tion auf benachbarte Gehirnzentren über-
tragen können, iſt den Gehirnforſchern be-
kannt. Wo aber ſelbſt die Natur keine Mit
tel zur Selbſthilfe findet, da verſucht menſch-
liche Genialität und Kunſt auf oft einfachſtem
Wege einzugreifen.

Es iſt kein Zufall, daß man der Haut des
menſchlichen Körpers in neuerer Zeit eine
viel größere Bedeutung beimißt, als bis-
her. Daß die Haut atmet, wußte man längſt.
Es war auch bekannt, daß die Hautgewebe
imſtande ſind, erſtaunlich große Mengen
Flüſſigkeit auszuſcheiden. Sie können aber
auch Flüſſigkeiten aus der Luft aufnehmen.
Dieſe Tatſache wurde bei Behandlung von
an Waſſerſucht erkrankten Patienten ſicher-
geſtellt. Normalerweiſe findet bei dieſen
Kranken durch ihre Waſſerausſcheidungen
verurſacht durch die harntreibenden Arz-
teien eine zuweilen erhebliche Abnahme
des Körpergewichtes ſtatt. Bei manchen
Kranken trat jedoch gerade das Gegenteil
ein: Sie tranken faſt nichts, ſchieden täglich
einfge Liter Harn aus, tage- und wochenlang

aber ſie nahmen an Gewicht nicht ab,
ndern wurden manchmal ſogar ſchwerer.

n fand hie Erklärung für dieſe paradoxe

Millaköndiſcſkeene Marl eben Toegebloell

deutſche Sehnſucht findet Erfüllung.
Reichsinnenminiſter Dr. Frick über den Reuaufban des Reiches.

Reichsinnenminiſter Dr. Frick ſprach
geſtern im Rundfunk über den Neuaufbau des
Reiches. Der Miniſter führte u. a. aus: Der
30. Januar 1934 wird als Beginn einer
neuen Entwicklung in die Geſchichte des
deutſchen Volkes einziehen. Denn das Geſetz
über den Neuaufbau des Reiches bringt dem
deutſchen Volk endlich die lang erſehnte ſtaat-
liche Einheit. Jn großem hiſtoriſchen Rück
blick zeigte Dr. Frick, wie zur Zeit der
Sachſen- und Frankenkaiſer ein ſtarker
Nationalſtaat beſtand. Nach dem Zerfall des
Reiches baute auf den Taten der großen
Preußenkönige Bismarck ſein zweites Reich.
Der Fehler dieſes Reiches war es, daß man
es nicht verſtand, die Maſſen der deutſchen
Arbeiterſchaft innerlich dem Staat zu ver-
binden. An dieſem Fehler zerbrach am
9. November 1918 das zweite Deutſche Reich.

Revolutionen nach verlorenen Kriegen
haben nur dann Sinn, wenn ſie gemacht
werden, um die Kraft einès Volkes zur
letzten Selbſtbehauptung zuſammenzufaſſen.
Von ſolchen Jdeen war bei den November-
männern nichts wahrzunehmen. Zu dieſer
Zeit begann Adolf Hitler ſein heroiſches
Ringen um die Seele des deutſchen Volkes.
Vierzehn Jahre lang weckte er bas deutſche
Volk und gab ihm wieder den Glauben an
ſich, ſeine Kraft und ſeine Zukunft.

Einheit der Nakion!
Wohl die größte Leiſtung des Führers iſt

die Einigung des deutſchen Volkes zu einer
Nation! Die Parteien ſind verſchwunden!
Parlamente, die ihre Aufgabe im Reden und
Zerſtören ſahen, gibt es nicht mehr. Volk und
Staat ſind eins geworden! Es iſt klar, daß
dieſe neue Einigkeit nach der ihr gemäßen
äußeren Form des volklichen Zuſammen-
lebens verlangt. Die Aufgabe unſerer Zeit
iſt die Schaffung des nationalen Einheits-
ſtaates an Stelle des bisherigen Bundes-
ſtaates. Wollen wir den ſtarken völkiſchen
Staat, ſo dürfen wir nicht aus Pietät, Senti-
mentalität oder lieber Gewohnheit an Ein-
richtungen feſthalten, die zu anderen Zeiten
und unter anderen Vorausſetzungen ge-
ſchaffen wurden, deren Zeit aber nun erfüllt
iſt. Der Wille, der fetzt nach Geſtaltung ringt,
entſpringt der deutſchen Sehnſucht nach dem
ſtarken Stagt. Das „Geſetz zum Neuaufbau
des Reiches“ gibt dieſem Willen den äußeren
ſtaatsrechtlichen Ausdruck. Das geſtern vom
Reichstag beſchloſſene und vom Herrn Reichs-
präſidenten verkündete „Geſetz über den Neu-
aufbau des Reiches“ beſtimmt in Art. 1, daß
die Volksvertretungen der Länder aufgehoben
werden. Damit wird der Zuſtand, wie er be-
reits ſeit dem 14. Oktober 1933 tatſächlich be-
ſtand, geſetzlich ſanktioniert. Mit der Be-
ſeitigung der Landtage haben die Länder ihre
ſouveräne Grundlage verloren, nachdem die
urſprünglichen Träger ihrer Souveränität,
die Bundesfürſten, bereits im November 1918
verſchwunden waren.

Einheit der Skagtsführung!
Aus dieſer Tatſache zieht Art. 2 den

richtigen Schluß, daß die Hoheitsrechte der
Länder auf das Reich übergehen und daß die
Landesregierungen der Reichsregierung unter-
ſtehen. Von heute an gibt es keine ſelbſtändige
Landeshoheit mehr. Träger der geſamten
Staatsgewalt iſt ausſchließlich das Reich. Der
Einheit des nationalen Willens entſpricht die
Einheit der Staatsführung. Für alle Zeiten
iſt damit irgendwelchen ſeparatiſtiſchen vder

Gewichtszunahme in der Waſſeraufnahme
aus der Luft durch die Haut.

Wie wir wiſſen, beſitzt die Haut des
Menſchen die Eigenſchaft, gelöſte und gas-
förmige Stoffe (wie auch Salben, Schön-
heitskreme u. dergl.) aufzunehmen. Fedoch
lagen für eine Aufnahme von Waſſerdampf
aus der Luft bisher keine Anhaltspunkte
vor. Durch die Haut des Menſchen findet
unausgeſetzt ein gewiſſer „Gasaustauſch“
e tt, denn die Haut verdunſtet dauernd, mag
es kalt oder heiß, trocken oder feurht ſein,
recht erkleckliche Waſſermengen, die der Or-
ganismus auf dieſe Weiſe an die Luft ab-
gibt. Daß nun aber auch das Gegenteil,
nömlich eine Waſſeraufnahme aus der Luft
durch die Haut, erfolgt, iſt nach Erklärungen
Profeſſor Zaks ein ganz natürlicher Vor-
gong im Atmungsprozeß der Haut.

Die Forſchung iſt aber noch einen Schritt
weiter gegangen, indem ſie neuerdings ver-
ſuchte, die Aufnahmefähigkeit der Haut auf
den Verdauungs- und Stoffwechſelorganis-
mus im menſchlichen Körper in wirkſamer
Weiſe zu übertragen. Mit anderen Worten:
um eine Ernährung lediglich durch die Haut
zuſtande zu bringen. Die erſten Experi-
mente dieſer Art wurden unlängſt im Spital
der Barmherzigen Brüder in Wien mit Er-
folg durchgeführt, indem man Kranke, die
zum Beiſpiel wegen eines Speiſeröhren-
Krebſes auf normale Weiſe nicht eſſen konn-

und bei denen auch die Nährkliſtiere
nicht mehr ausreichten, dadurch vor dem
Hungertode rettete, daß man ſie buchſtäblich
durch die Haut ernährte! Und zwar geſchah
dies durch Einreiben der Haut mit einer
nährſtofflichen Talbe. Dieſe unter der Lei-
tung von Profeſſor Steiſkal vorgenommenen
Experimente haben gezeigt, daß die von
ihm gefundene Einreibung von Nährſtoffen
in die Haut zu einer Verwertung der Nah
rung im Stoffwechſel führt und ſomit die
Möglichkeit gegeben iſt, eine wirkſame Nah
rungsaufnahme des Menſchen durch die Haut
herbeizuführen.

föderaliſtiſchen Beſtrebungen ein verfaſſungs-
mäßiger Riegel vorgeſchoben. Die Landes-
regierungen ſind von heute an nur noch Aus-
führungsorgane des Reiches. Sie behalten
zwar vorerſt ihre bisherigen Zuſtändigkeiten,
ſind dabei aber verpflichtet, Anordnungen der
Reichsregierung durchzuführen. Die weitere
organiſche Entwicklung wird ſich ohne Störung
der laufenden Verwaltungstätigkeit vollziehen.

Das Reichsſtatthaltergeſetz hatte die Rege
lung der Dienſtaufſicht über die Reichsſtatt
halter offengelaſſen. Durch Art. 3 des Ge
ſetzes wurde daher die Dienſtaufſicht dem ſach
lich zuſtändigen Reichsminiſter des Jnnern
übertragen. Nach dem Ermächtigungsgeſetz
vom 24. März 1933 konnte die Reichs-
regierung auch verfaſſungsändernde Geſetze
beſchließen, ſie war dabei aber an gewiſſe

e

anken gebunden. Das Geſetz über ben
es Reiches vom 30. Januar 1934

gibt der Reichsregierung unbeſchränkte Voll
macht.

Mit dieſem Geſetz iſt der Reichsregierung
nach dem Willen des deutſchen Volkes eine
Machtbefugnis in die Hand gegeben, wie ſie
keine Regierung vor ihr je gehabt hat. Sie
wird auf Grund des Geſetzes die Maßnahmen
treffen, die zum Neuaufbau des Reiches er
forderlich ſind und die der inneren Wandlung
des Volkes zur Nation entſprechen. An das
ganze Volk ergeht der Ruf, dem Führer und
ſeiner Regierung in den kommenden Monaten

und Jahren ſo treu zur Seite zu ſtehen wie
in dem jetzt abgelaufenen Jahr. Jm Glauben
an Deutſchlands Kraft und an das unſterb
liche Leben des deutſchen Volkes hat der
Führer vor fünfzehn Jahren ſeinen heroiſchen
Kampf begonnen. Heute iſt ſein und ſeiner
Regierung oberſter Grundſatz der gleiche wie
damals: Deutſchland und nichts als Deutſch
land!

„Wir wollen alle Maikowſkis ſein!“
die Rede des Slabschefs Röhm bei der Berlinrr Gedenkfeier.

Bei der Berliner Gedenkfeier für Sturm-
führer Maikowſki, über die wir bereits
geſtern kurz berichteten, hielt Stabschef
Röhm folgende Rede: „Meine Kameraden
von der Standarte 11 Meine SA.-Kame-
raden! Meine lieben deutſchen Volksgenoſ-
ſen! Wir SA.-Männer melden dir, Mai-
kowſki, und dir, Kamerad Zauritz, der du ihm
zur Seite geſprungen biſt, daß wir heute zu
euren Ehren angetreten ſind. Wir ſind als
treue Kameraden hierher gekommen, um zu
bekunden, daß es für den Soldaten, für den
Kämpfer, für den Kameraden, keine Tren-
nung geben kann. Die Helden, die als
Soldaten, als Kämpfer, als Revolutionäre
dieſer Welt wirken, kämpfen und wirken
ſtets, ob ſie hier auf Erden ihren Weg des
Kampfes gehen, oder ob ſie droben als Helden
uns Vorkämpfer und Mahner ſind. Viele
treue, edle Kämpfer und Kameraden haben
auf dem langen Kampfes und Leidensweg
all das vorbereitet, all das erkämpft, was
heute iſt. Alle, die draußen an der Front im
härteſten Kampf ihr Leben eingeſetzt, haben
dieſes Reich der Ehre und der Freiheit be-
gründet.

Ohne Einſatz des Lebens wird nichts
Großes auf dieſer Welt. Wir alle, die wir
unſer Leben ausſchließlich dem Vaterlande
geben, die wir nur das eine Ziel kennen,
unſeren Vaterland zu dienen, wir wiſſen, daß
es für den Soldaten, für den Kämpfer, für
den Revolutionär nur eines gibt: Die Er-
füllung der Pflicht. Du, Maikowſtki, ihr alle,
die ihr im Kampf euer Leben geopfert habt,
und ihr, Kameraden, dieſer Opfer, ihr ſollt
darüber wachen, daß das, für das ihr euch
eingeſetzt habt, weiter gepflegt wird und in
gleicher Feſtigkeit erhalten wird. Wir müſ-
ſen uns heute wieder innerlich erneuern und
aufrichten an dem Opfer unſerer beſten
Kameraden Unſere Pflicht iſt es, als SA.
Männer das Wollen der Opfer in die Tat
umzuſetzen.

Wir wollen dir, Maikowſki,
Zauritz, heute geloben, daß wir alle Mai-
kowſkis ſein wollen. Männer, die unbeküm-
mert ſtürmen und vorwärts kämpfen. Jch
habe dieſen Mann, zu deſſen Gedenken wir
angetreten ſind, gekannt und geliebt als den
Typ des SA.-Mannes wie er war, wie er iſt
und wie er für alle Zeiten bleiben muß. Wir
können unſere Pflicht gegenüber dem Vater-
land und dem Führer nur dann richtig er-

und dir,

Die Forſchung ſteht hier vor einem neuen
Wunder der Natur, das in ſeiner erſtaun-
lichen und doch ſo natürlich-erklärbaren Art
einzig daſteht: das Zellengewebe der Haut
verrichtet den Dienſt der Speiſeröhre und
der mit ihr in Verbindung ſtehenden Ver-
dauungsorgane, indem es die ihm zugeführ-
ten Nährſtoffe auf direktem Wege öurch die
Blutgefäße an jene Stellen weiterleitet, die
für den Stoffwechſel zu ſorgen haben. Unter
dieſem Geſichtspunkte erſcheint es uns heute
bei weitem erklärlicher, wie es z. B. bei den
Fakiren und den indiſchen Yoghis möglich
iſt, wochenlang ohne Speiſe und Trank
ihren körperlichen Zuſtand auf normaler
Höhe zu halten.

DZZJ

Geiſt als Wirklichkeit
Die italieniſche Philoſophie der Gegenwart.

Jn der Ortsgruppe Halle der Kant-Geſell-
ſchaft ſprach am Dienstag abend in deutſcher
Sprache der ordentliche Profeſſor der Philo-
ſophie an der Univerſität Florenz Guido
Calogero über „Das Weſensproblem der
Philoſophie im heutigen italieniſchen Denken“.
Er nannte die geiſtige Aktivität als höchſtes
Ziel der modernen Philoſophie im Gegen-
ſatz zur Antike, die die Objektivität des
Denkens anſtrebte. An Hand der erkenntnis-
theoretiſchen Ueberlegungen der drei be-
deutenöſten italieniſchen Denker der Gegen-
wart, Gentile, Croce und Carabeleſe, führte
er den Nachweis, daß die italieniſche Philo-
ſophie eine neue Totalität anſtrebe in dem
Sinne, daß er der reine Gedanke iſt in dem
ſich immanent die Totalität der Wirklichkeit
offenbart. Auf dieſer Ebene iſt eine Ver-
tauſchung von Logik und Ethik möglich, alſo
die Anwendbarkeit der Philoſophie auf die
Praxis des Lebens. Damit wird die Philo-
ſophie aber durch die Philoſophie ſelbſt auf
gehoben, und man kommt zu dem Ergebnis,
daß die Probleme des Denkens nicht auf dem
Boden Erkenutalstheorte, ſondern auf

füllen, wenn wir bleiben, wie wir waren.
Wenn augenblicklich auch kein Kampf iſt, ſo
dürfen wir doch nicht ſchwach werden, nicht
feig. Wir dürfen uns nicht verlieren in Be
häbigkeit. Wir müſſen unſeren Willen zur
Volks gemeinſchaft immer wieder in die Tat
umſetzen. Kurz, wir müſſen all das tun,
was Maikowſki uns vorgelebt und vorgeée-
ſtorben hat.

Betrachten wir, was ſeit dem 30. Januar
1933 geſchehen iſt, dann dürfen wir ſagen, daß
das Opfer von Maikowſki und Zauritz nicht
umſonſt gebracht worden iſt. Der Geiſt, der
heute in der SA. herrſcht, iſt der Geiſt dieſer
Männer. Er wird derſelbe bleiben, harter,
kompromißloſer, revolutionärer Mannes-
und Kämpfergeiſt. Maikowſki und die mit
ihm fielen, haben den Lohn ihres Opfers
nicht mehr geſehen. Wir müſſen uns dieſes
Opfers wert zeigen, indem wir kämpfen und
marſchieren wie die Kameraden, die vor
einem Jahr dem Führer und dem Volk das
Höchſte gegeben haben, ihr Leben.“

Adolf Hiklers Dank.
„Zum Jahrestag der nationalen Revo

lution ſind mir ans dem Jn und Auslande
ſo zahlreiche Glück- und Segenswünſche zu
gegaxgen, daß es mir leider nicht möglich iſt,
die gaten Wünſche im einzelnen zu beant-
worten. Jch bitte daher alle, die meiner in
Treue gedacht haben, meinen aufrichtigen
Dank auf dieſem Wege entgegenzunehmen.

Reichskanzler Adolf Hitler.“

Ganleikerkagung in Berlin.
Politiſche Fragen werden beſprochen.

Geſtern begann in Berlin in Anweſenheit
des Stellvertreters des Führers, Rudolf
Heß, eine Tagung der Reichsleiter und
Gauleiter der NSDAP. Die Vormittags-
ſitzung war, wie der „Völkiſche Beobachter“
berichtet, einer Beſprechung des Stabsleiters
der Oberſten Leitung der PO., Dr. Ley, mit
den Gauleitern vorbehalten. Am Nachmittag
verſammelte man ſich zu einer Ausſprache
über politiſche Fragen, in der auch der Stell
vertreter des Führers ſowie Reichsleiter Dr.
Frick das Wort nahmen. Die Tagung wird
heute fortgeſetzt.

dem der Praxis gelöſt werden können. Geiſt
bekommt ſomit den Wert einer Wirklichkeit,
und dieſe neue Wirklichkeit beſitzt er in einem
Sinne, wie ſie der klaſſiſche deutſche Jdealis-
mus vorausgeſehen hat. Aufgabe der neuen
Philoſophie Italiens iſt es, nicht eine Ver-
mehrung der Probleme durch neue zu ſuchen,
ſondern überfällige alte zu vergeſſen.

In der Diskuſſion faßte Profeſſor Stenzel,
Halle, das Ergebnis des Gaſtvortrages dahin
zuſammen, daß hier einmal klar geworden
ſei, wie ſehr doch in Deutſchland alle Philo-
ſophie der letzten Jahre eine Konzeſſion an
den Poſitivismus gemacht habe, während in
Jtalien, das ſich als Schüler des klaſſiſchen
deutſchen Jdealismus bezeichne, dieſer
klaſſiſche deutſche Jdealismus viel reiner er-
halten geblieben ſei als bei uns ſelbſt inſo-
fern, als die idealiſtiſche Theſe als undis-
kutierbare Grundlage aller Philoſophie gelte.

Nachdem der Redner noch auf einige Ein-
wendungen und Fragen von Profeſſor
Menzer eingegangen war, wurde die
lebendige und anregende Ausſprache ge

ſchloſſen. E.Hiſtorikertagung in Wiesbaden. Seine
diesjährige Tagung hält der Geſamtverein
der deutſchen Geſchichts- und Altertumsver-
eine vom 4. his 6,. September in Wiesbaden
ab. Den Verhandlungen geht am 3. Sep-
tember der Deutſche Archivtag voraus.

Die Berliner Philharmonie in Holland.
Das Berliner Philharmoniſche Orcheſter
unter Furtwängler gab im Haag ein Kon-
zert, das völlig ausverkauft war. Am Schluß
gab es für Furtwängler und die Seinen

Deutſche Muſik im Ausland. Die Oper
„Arabella“ von Richard Strauß wird im
Frühjahr in London zur Erſtaufführung
kommen, und zwar in der Beſetzung der
Dresdener Uraufführung. Jn Stockholm
ſoll ebenfalls noch in dieſer Spielzeit Wa
ners „Parſifal“ einſtudiert werden. Ebenſo
finden Vorſtellungen von „Triſtar“ und vom
ganzen „RKing“-Zyklus
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Wann kommt ein gerechter Laſtenausgleich?
Erläulerungsbericht des Oberbürgermeiſters zum Enkwurf des Merſeburger Haushaltsplanes für das Rechnungsjahr 1934.

Der Entwurf des Haushaltsplanues der
Stadtverwaltung Merſeburg für 1934 liegt
jetzt im Druck vor. Er ſchließt in Ordent
licher und Außerordentlicher Rechnung mit
einer Einnahme von 5605 800 Mark, der
eine Ausgabe von 63746600 Mark gegen
überſteht, ſo daß ein Fehlbetrag von 768;800
Mark verbleibt.

Der 8 4 Abſatz 3 des Gemeindefinanzge-
ſetzes vom 15. Dezember 1933 (Geſetzſamm-
lung Seite 442 ff.) verpflichtet den Leiter der
Gemeinde, dafür Sorge zu tragen, daß die
weſentlichſten Geſichtspunkte des
Entwurfes durch die örtliche Preſſe zur öf-
fentlichen Kenntnis gebracht werden. Dies
geſchieht durch die folgenden Ausführungen:

Der Haushaltsplan für das Rechnungs-
jahr 1934 unterſcheidet ſich, wenn er auch auf
Grund des neuen Gemeindefinanzgeſetzes vom
15. Dezember 1933 in der Form einer Haus-
haltsſatzung und ohne gemeinſamen Beſchluß
der ehemaligen ſtädtiſchen Körperſchaften
lediglich nach Anhören der Gemeinderäte
durch den Oberbürgermeiſter als Leiter der
Gemeinde feſtgeſetzt wird, weder in ſeiner
äußeren Form noch in ſeinem Jnhalt weſent-
lich von ſeinen Vorgängern. Zwar ſoll nach
dem Gemeindefinanzgeſetz und nach den dazu
bisher ergangenen Ausführungsvorſchriften
der Haushaltsplan künftig nach einem von
der Staatsregierung herausgegebenen Muſter
aufgeſtellt werden, doch iſt dieſes Muſter noch
nicht erſchienen und auch, wie die Staatsre-
gierung mitteilt, nicht ſo rechtzeitig zu er
warten, daß der Haushaltsplan unter Wah-
rung der geſetzlichen Friſten nach dieſem ein-
heitlichen Muſter aufgeſtellt werden könnte.
Es iſt vielmehr ausdrücklich nachgelaſſen, daß
der Haushaltsplan für das Rechnungsjahr
1934 noch in der bisherigen Form aufgeſtellt
und feſtgeſetzt werden kann.

Die Geldlage der Stadt Merſeburg, die
durch die ungeheuren Wohlfayrtslaſten der
letzten Jahre ganz übermäßig beeinträch-
tigt worden war, zumal irgendwelche ins
Gewicht fallenden Stenereinnahmen oder
Laſtenausgleichseinnahmen aus dem Am-
moniakwerk Merſeburg nicht zur Verfügung
ſtanden, hat ſich iufslge der unverkennbaren
Beſſerung der geſamten Wirtſchaſtslage
etwas erholt.

So iſt es möglich geweſen, durch ſrrengſte
Sparſamkeit und Zurückhaltung auf allen
Gebieten der ſtädtiſchen Betätigung die Rech-
nung des Jahres 1932 mit einem Fehlbetrag
abzuſchließen, der hinter dem haushaltsmähi-
gen Fehlbetrag um etwa 200000 Mark zurück-
blieb, obwohl außerdem noch gegenüber dem
Haushaltsplan ein Steuerausfall von 100 000
Mark rund gutzumachen war, ſo daß im Rech-
nungsjahr 1932 tatſächlich alſo rund 300 000
Mark eingeſpart werden konnten. Die Rech-
nung des Jahres 1933 wird, wie ſich jetzt
ſchon annähernd überſehen läßt, gleich-
falls mit einem Fehlbetrag abſchließen, der
hinter dem haushaltsmäßigen Fehlbetrag er-
heblich zurückbleiben wird. Wenn trotzdem
der Haushaltsplan für das Rechnungsjahr
1934 wieder mit einem ähnlichen Fehlbetrag
wie die vorhergehenden Jahre abſchließen
muß, ſo liegt das daran, daß in ihm erſt-
malig die hohen Tilgungsbeträge für die
vom Reich zur Verfügung geſtellte und in
5 Jahren zu tilgende Summe für Arbeits-
beſchaffung erſcheinen, ſowie daß die Stadt
Merſeburg noch immer trotz aller Bemühun-
gen um Arbeitsbeſchaffung mit Laſten für
die Wohlfahrtserwerbsloſen ſehr
erheblich in Anſpruch genommen iſt, da die
Reichswohlfahrtshilfe unverhältn.smäßig
ſchneller ſinkt als die erfreulicherweiſe ſtark
rückläufige Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen

An dieſer Stelle muß mit aller Deutlich-
keit wiederum darauf hingewieſen werden,
wie die Stadt Merſeburg zu dieſen

ungeheuren Erwerbsloſenlaſten

gekommen iſt. Nach der Crrichtung des Am-
moniakwerkes Merſeburg, das
einen ſehr großen, aus der hieſigen Gegend
nicht zu deckenden Arbeitnehmerbedarf hatte,
find die erforderlichen Arbeitermaſſen zum
überwiegenden Tei. in der unmittelbaren Nähe
des Ammoniakwerkes, alſo in den umliegen-
den Gemeinden und beſonders auch in der
Stadt Merſeburg, angeſiedelt worden.
Die Einwohnerſchaft der Stadt Merſeburg iſt
innerhalb weniger Jahre um 33 Prozent ge-
ſtiegen. Der Zuzug ſetzte ſich im weſentlichen
aus Arbeitnehmern des Ammoniakwerkes zu-
ſammen. Es ſoll hier im Augenblick nicht
davon die Rede ſein. in welchem großen Aus-

maße dieſer Einwohnerzuwachs die Stadtver-
waltung zu Ausgaben auf allen Gebieten,
beſonders den des Wohnungs- und Straßen-
baues, der Schulverwaltung, Polizeiverwal-
tung und der Allgemeinen Verwaltung
zwang. Es kommt hier lediglich darauf an
darzutun, daß nach dem wirtſchaftlichen Zu
ſammenbruch der Jahre 1930, 1931 und 1932
auch in dem ſcheinbar konjunkturfeſten Am-
moniakwerk Merſeburg ſehr große Ent-
laſſungen durchgeführt werden mußten,
und daß dadurch die nach Merſeburg herein-
gezogenen Arbeitnehmer des Ammoniakwerks
für die in den übrigen ſehr geringen indu-
ſtriellen Betrieben der Stadt Merſeburg ſo-
wieſo, und nun ganz beſonders bei der ſchlech-
ten Wirtſchaftslage, kein Unterkommen mög-
lich war, der Stadt und ihrer Wohlfahrts-
erwerbsloſen zur Laſt fallen mußten.
Wenn auch das Ammoniakwerk Merſeburg in
höchſt erfreulicher Weiſe gerade in den letzten
Monaten erhebliche Neueinſtellungen
von Arbeitnehmern vorgenommen hat und
wohl auch noch weiterhin vornehmen wird,
um die Hydrierungsanlagen zu erweitern,
ſo läßt ſich doch nicht verkennen, daß die Zahl
der Geſamtbelegſchaft des Ammoniakwerkes
in den Baujahren bis etwa 1929 niemals
wieder erreicht werden wird, daß alſo ſehr
viele ehemalige Werksangehörige im Ammo-
niakwerk nicht wieder untergebracht wer-
den können und daß für dieſe bei der wenig
aufnahmefähigen eigenen Merſeburger Jn-

duſtrie Unterkunftsmöglichkeiten nur ſchwer
oder gar nicht gefunden werden können.

Daraus ergibt ſich zwangsläufig die Tat-
ſache, daß wir in Merſeburg noch auf ziem
lich lange Zeit hinaus mit einer verhält-
nismäßig großen Zahl von Wohlfahrtser-
werbsloſen rechnen müſſen.

Dagegen werden alle Arbeitsbeſchaffungs-
maßnahmen der Stadt, die, wie ſich aus dem
Haushaltsplan der Außerordentlichen Rech-
nung für das Jahr 1934 ergibt, in einem ſehr
großen Umfange beabſichtigt ſind, und für die
auch im Jahre 1933 faſt eine Million an
Reichsmitteln zur Verfügung geſtellt worden
ſind, keine endgültige und vollſtändige Ab-
hilfe bringen können. Daß daneben Be
ſtrebungen der Stadtverwaltung im Gange
ſind, auch auf andere Weiſe zur Belebung
unſerer Wirtſchaft beizutragen, iſt bekannt.

Mit Rückſicht auf dieſe Tatſache ſchließt
auch für das Rechnungsjahr 1934 der Haus
haltsplan des Wohlfahrtsamtes mit einem

großen Zuſchußbedarf

ab, der, wenn er auch um 59000 Mark hinter
dem haushaltsmäßigen Zuſchuß des Rech-
nungsjahres 1933 zurückbleibt, doch immerhin
mit 521000 Mark noch ſehr erheblich ins Ge-
wicht fällt. Die Durchſchnittszahl der Wohl-
fahrtserwerbsloſen für das Jahr 1933 iſt da-

bei in Anlehnung an den derzeitigen Stand
auf 1300 Wohlfahrtserwerbsloſe angenommen
Die ihnen zu gewährenden Bezüge ent-
ſprechen den Richtlinien der Reichsregierung.

Nun muß allerdings hierbei berückſichtigt
werden, daß auf allen Gebieten der Wohl-
fahrtspflege und der Erwerbsloſenhilfe, die
ja die Grundlagen für den Haushaltsplan
des Wohlfahrtsamtes abgeben, mit tief
greifenden Aenderungen öurchdie Reichsgeſetzgebung im Laufe des
Rechnungsjahres 1934 gerechnet werden muß.
Der „Deutſche Gemeindetag“ teilt mit, daß
für, die zukünftige Höhe und vor allem für
den Verteilungsſchlüſſel der bisherigen
Reichswohlfahrtshilfe beſtimmte Anhalts-
punkte noch unbekannt ſind. Tatſache iſt
jedenfalls, daß die derzeitige Geſtaltung der
Reichswohlfahrtshilfe nur bis zum 31. März
1934, alſo bis zum Ende des laufenden Rech-
nungsjahres, gilt. Es iſt alſo durchaus mög
lich, daß die Summen, die im Haushalts-
plan des Wohlfahrtsamtes auf der Einnah-
men- und Ausgabenſeite eingeſetzt ſind, auf
der einen Seite durch die erhoffte weitere
Verbeſſerung der Wirtſchaftslage, auf der an
deren Seite freilich auch durch Aenderung
der geſetzlichen Beſtimmungen über ödſe
Reichswohlfahrtshilfe weſentlichen Aende-
rungen unterfallen werden, ſo daß das Wohl-
fahrtsamt mit ganz anderen Beträgen ab
ſchließen kann, als ſie im Haushaltsplan vor
geſehen ſind.

Die Haushalkspläne der übrigen Verwalkungen.

Die Grenze der ſteuerlichen Leiſtungsfähigkeit in Merſeburg iſt ſchon lange erreicht.

Die Haushaltspläne der übrigen Verwal
tungen waren auf ihrer Ausgabeſeite ſchon
in den bisherigen Jahren, beſonders aber im
Rechnungsjahr 1933, ſo knapp gehalten und
gekürzt, daß fühlbare Abſtriche nicht mehr ge-
macht werden können, wenn nicht die Weiter-
führung der den einzelnen Verwaltungen
obliegenden Aufgaben ernſtlich gefährdet
werden ſoll.

Die Erſparniſſe, die im Haushaltsplan der
Allgemeinen Verwaltung durch Einſchrän-
kung der Stellenzahl und durch Gehaltsher-
abſetzungen erzielt ſind, werden leider zu
einem großen Teil wieder aufgehoben da-
durch, daß die Beiträge zu der provinziellen
Ruhegehalts- und Hinterbliebenenkaſſe ſowie
zu der ſtadteigenen Ruhegehalts- und Hin-
terbliebenenkaſſe ſehr ſtark erhöht worden
ſind, und zwar, ſoweit die ſtädtiſche Ruhege-
haltskaſſe in Frage kommt, dadurch, daß die
provinzielle Ruhegehaltskaſſe die Ruhegehäl-
ter für die auf Grund des Geſetzes zur Wie-
derherſtellung des Berufsbeamtentums in
den Ruheſtand verſetzten Beamten nicht über-
nimmt, dieſe Ruhegehälter alſo vollſtändig
von der Stadt zu tragen ſind. So kommt es,
daß die übrigen Verwaltungen mit Aus-
nahme des Wohlfahrtsamtes, über das ich
mich am Anfang eingehender geäußert habe,
in ihren Haushaltsendſummen ſich von denen
des vorigen Jahres nur wenig unterſcheiden

Das gilt freilich auch von der

Steuerverwaltung

Jch kann es nicht verantworten, die Einnah-
men aus den einzelnen Steuern höher zu
veranſchlagen, als das im Rechnungsjahr 1933
geſchehen iſt. Wenn auch feſtſteht, daß das
tatſächliche Steueraufkommen im Rechnungs-
jahr 1933 dem veranſchlagten etwa entſprechen
wird, und wenn weiter auch feſtgeſtellt wer-
den kann, daß die Wirtſchaftslage ſich weſent-
lich gebeſſert hat und ein Teil unſerer Ge-
wer betreibenden zweifellos ſteuerkräftiger
geworden iſt, ſo muß doch berückſichtigt wer-
den, daß dieſe erhöhte Steuerkraft ſich erſt
langſam und ſpäter auszuwirken beginnt, daß
insbeſondere die Reichsſteuerüberweiſungen
nach den Mitteilungen des Gemeindetages
ſich für das Rechnungsjahr 1934 nicht erhöhen
werden. Mit Rückſicht darauf iſt der Ueber-
ſchuß im Haushaltsplan der Steuerverwal-
tung genau ſo wie im Rechnungsjahr 1933
auf nur 1219000 Mark feſtgeſetzt worden.

Nun wäre es an und für ſich denkbar, daß
die Stadt Merſeburg noch in beſchränktem
Umfange zu Steuererhöhungen übergehen
könnte, und zwar deswegen, weil insbeſon-
dere bei den Zuſchlägen zur Grundver-
mögensſteuer in Merſeburg der Landesdurch-
ſchnitt noch nicht erreicht worden iſt und hier
eine Erhöhung der Zuſchläge von 250 auf 290
Prozent möglich wäre. Dieſe Steigerung

würde eine höhere Einnahme von reichlich
40 000 Mark erbringen können.

Jch vertrete aber den Standpunkt, daß wir
in Merſeburg an der Grenze der Lei-
ſtungsfähigkeit unſerer Wirtſchaft
und Einwohnerſchaft auf dem Gebiete der
Steuerzahlung ſchon lange angelangt ſind
und daß es unmöglich iſt, in Merſeburg
Steuern zu erhöhen in einem Zeitpunkt,
zu welchem in der Nachbargemeinde Leung
die dort teilweiſe ſchon weit unter den Mer
ſeburger Sätzen liegenden Steuern er
mäßigt und, wie die Bürgerſtener, vollſtän
dig abgebaut werden.

Die Fehlbeträge der früheren
Jahre ſind nach den Beiſtmmungen des Ge-
meindefinanzgeſetzes in den Haushaltsplan
des laufenden Jahres in der Haushaltsrech-
nung der Vermögens- und Schuldenverwal-
tung, alſo in der Ordentlichen Rechnung, als
Ausgabe einzuſetzen. Daraus ergibt ſich
bei dem Haushaltsplan der Vermögens- und
Schuldenverwaltung für das Rechnungsjahr
1934 entgegen einem für das Rechnungsjahr
1933 noch ausgewieſenen Ueberſchuß von
61000 Mark ein Zuſchuß von 261000 Mark
der verurſacht iſt dadurch, daß der Fehlbetrag
des Rechnungsjahres 1932, in dem wieder der
Fehlbetrag des Rechnungsjahres 1930 ent-
halten iſt, mit 511000 Mark in den Haus-
haltsplan der Vermögens- und Schuldenver-
waltung aufgenommen werden mußte.

Aus dem bisher Geſagten in Verbindung
mit der Zuſammenſtellung der einzelnen
Haushaltspläne zum Geſamthaushaltsplan
für das Rechnungsjahr 1934 ergibt ſich, daß
bei aller begrüßenswerten und zu weiteren
Hoffnungen berechtigenden Entwicklung und
Beſſerung der Wirtſchaftslage die Stadt Mer-
ſeburg bis auf weiteres nicht in der Lage
ſein wird, ihren Haushaltsplan ohne laufen-
den Fehlbetrag abzuſchließen, geſchweige denn
die Fehlbeträge früherer Jahre abzrvecken,
wenn nun nicht endlich ein

ausreichender Laſtenausgleich

mit der weſentlich beſſer geſtellten und über
reiche Einnahmequellen verfügenden Ge-
meinde Leuna zuſtande kommt, und zwar
in einer Form, die ſich nicht in gelegentlichen
und für eine vernünftige Finanzwirtſchaft
auf die Dauer untragbaren Zuwendungen
erſchöpft, ſondern die auf die Dauer berechnet
an der Hand eines gleitenden Maßſtabes un-
ter Berückſichtigung beſtimmter Merkmale
eine endgültige, den jeweiligen Verhältniſſen
angepaßte Löſung bedeutet.

Der Haushaltsplan der Außerordentlichen
Rechnung muß auf Grund der Beſtimmungen
des Gemeindefinanzgeſetzes die Beträge vor-
ſehen, die vorausſichtlich für Anleihen zur
Arbeitsbeſchaffung hereingenommen werden.
Gleichzeitig muß durch die Haushaltsſatzung

feſtgeſtellt werden, welche Summen im Laufe
des Rechnungsjahres vorausſichtlich zur

Deckung laufender Ausgaben für Kaſſen
kredite in Anſpruch genommen werden kön-
nen. Dieſer Betrag iſt mit Rückſicht auf die
geſtiegene Geldflüſſigkeit der Stadt Merſe
burg mit 100 000 Mark im Höchſtbetrage an
gegeben, während für Arbeitsbeſchaffung in
der Außerordentlichen Rechnung eine Summe
von 950 400 Mark eingeſetzt werden konnte.
Das iſt der Betrag, den ich bei der Staats-
regierung für Arbeitsbeſchaffung im Ein
vernehmen mit dem Herrn Dezernenten der
Bauverwaltung angemeldet habe.

Dr. Moſebach,
Oberbürgermeiſter.

Feitſchriften, Zeitungen und Schule.
Berhin derung von Zwangsmaß nahmen.

Der Preußiſche Miniſter für Wirtſchaft.
Kunſt und Volkswohlfahrt hat folgenden Er
laß herausgegeben:

Es wird berichtet, Ja Organiſationen und
Zeitſchriftenvereger an die Leiter und Lehrer
herangetreten ſind, um ſie zum Bezug be
ſtimmter, beſonders in der allerletzten Zeit
neugegründeter Zeitſchriften, Zeitungen uſw.
aufzufordern. Sie kommen vielfach
Empfehlungen, die amtlichen oder halbamt-
lichen Charakter haben mit denen ein ge-
wiſſer Zwang auf die Schulen ausgeübt
werden ſoll. Um Klarheit zu ſchaffen
wird folgendes angeordnet:

Es iſt verboten, Zeitſchriften, Zei
tungen uſw. in einer Form zu empfehlen,
die den Anſchein eines amtlichen oder halb
amtlichen Zwanges erwecken könnte. Es kann
ſomit auch niemand zum Bezug ſolcher Zeit
ſchriften, Zeitungen uſw. verpflichtet werden.
Es muß der Schule, den Lehrern und Schü-
lern vollkommen freigeſtellt beiben, ſich für ein Buch, eine Zeitſchrift, Zei
tungen uſw. zu entſcheiden, die ſie ſelbſt aus
dem Verzeichnis empfehlenswerter Bücher und
Zeitſchriften gewählt haben

Die Oberpräſidenten und Regierungspräſi-
denten werden erſucht, unnachſichtlich gegen
alle Schulleiter und Lehrer vorzugehen, über
die wegen Ausübung eines Zwanges Be
ſchwerden einlaufen ſollten

In den Ruheſtand verſetzk.
Durch Entſcheidung des Herrn Preußiſchen

Miniſters des Jnnern vom 11. Januar 1934
ſind der Pfleger Paul Unger von der
Landesheilanſtalt Uchtſpringe und die Ab
W Helene Sack von der Landeshei. anſtalt Jerichow auf Grund S 4 des
Geſetzes zur Wiederherſtellung des Berufs
beamtentums in den Ruheſtand verſetzt wor-
den. Durch Entſcheidung vom 16. Januar
1934 iſt der Direktor des Landesheil- und

v Inventur-Verkauf
beginnt Donnerstag, den 1. Februar, und bringt zu außergewöhnlich billigen Preisen

sämtliche Neuheiten
der letzten Saison
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Pflegeheims Weißenfels Alfred Schenck auf
Grund t 4 des an zur Wiederherſtellung
des Berufsbeamtentums ebenfalls in den
Ruheſtand verſetzt worden.

der unbekannke Gaſt.

n einigen bäuerlichen Gegenden unſeresBaderterke tand früher die ſchöne Sitte,
den Mittagstiſch für einen unbekannten
Gaſt mitzudecken. Das Eintopfgericht, zu
dem wir jetzt wieder am erſten Sonntag
im Februar aufgerufen werden, iſt im Grunde
genommen nichts derte als die Erneue
rung dieſer alten Sitte. Die Forderung
nach dem Eintopfgericht beſagt nichts an
deres als „Je de Deutſche Familie hat
am Sonntag einen Gaſt“. Es wird
nicht verlangt, man ſich nicht ſatt eſſe,
es wird nur verlangt, daß man einfach
eſſe und die freiwillige Enthaltſamkeit dazu
benutzt, einen hungernden Volksge-
noſſen ſatt zu machen.

Mit einer einzigartigen Einmütigkeit hat
das deutſche Volk dieſen Vorſchlag ſeines
Führers aufgegriffen. Es ſpricht alles dafür,
daß das Eintopfgericht eine dauernde
Sitte aller Deutſchen wird, ſo, wie in
vielen Gegenden das Fiſcheſſen am Freitag.
Nicht nur die Deutſchen im Jnland, ſondern
auch die Auslandsdeutſchen haben ſich dieſem
ſchönen Brauch angeſchloſſen. Jn Kopen-
hagen, in Brüſſel, in Rom und ſelbſt in den
überſeeiſchen Ländern wird das Eintopfge-
richt mitgefeiert“

Spweit die deutſche Zunge klingt, wird
daher auch am kommenden Sonntag wieder
in jedem deutſchen Haus ein „unbekannter
Gaſt“ mit am Tiſch ſitzen. Jſt es deutſche
Art, ſich an den gedeckten Tiſch und ſeinen
Gaſt hungrig vor die Tür zu ſetzen, noch dazu
wenn es ſich um einen der ärmſten und be
dürftigſten Volksgenoſſen handelt? Daran
denke, wenn am Sonntag der Sammler des
Winterhilfswerks an Deine Tür klopft, um
Deine Gabe für den unbekannten Gaſt“
abzuholen.

Ein Jahr V. 9.-Aufbau im vild.
Gedenkſtunde in der Peſtalozziſchule.

Am 30. Januar verſammelten ſich die
Schüler und Lehrer der Peſtalozziſchule, um
in würdiger Weiſe der Uebernahme der Kanz-
lerſchaft unſeres Führers Adolf Hitler zu
gedenken und einen Rückblick zu werfen auf
ein Jahr nationalſozialiſtiſcher ſtaatlicher Auf
bauarbeit. Nach dem Deutſchlandlied und
einleitenden Worten des Schulleiters Rektor
Knittel, über den Sinn dieſer Feter, wurde
im Rundfunk die Schulſendung „Adolf Hitler“
gehört.

Da ein Vortrag bei den ſchwachen Kindern
nicht die Wirkung auslöſt, wie ein plaſtiſches
Bild, hatte ſich das Kollegium entſchloſſen,
den Kindern noch einmal die denkwürdigen
Ereigniſſe des 30. Januar 1933 und ein
Jahr nationalſozialiſtiſcher Auſbauarbeit im
Lichtbild zu zeigen. Das Bildmaterial iſt
von einigen Mitgliedern des Kollegiums zu
ſammen mit den Kindern im Laufe des Jah-
res geſammelt worden. So zogen nun der
impoſante Fackelzug am Abend des 30. Ja-
nuar in Berlin, der Feſttag in Potsdam am
21. März 1933, der Tag der nationalen Ar-
beit, der erſte Reichsparteitag in Nürnberg,
das Erntedankfeſt, der Handwerkertag und
die letzte Reichstagswahl an den Augen der
Kinder vorüber. Bilder von dem früheren
kommuniſtiſchen Treiben, von Adolf Hitlers
Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit, vom Frei-
willigen Arbeitsdienſt und vom Landhaus
des Reichskanzlers vervollſtändigten das Pro
gramm, zu dem Herr Jagſtadt die erläu-
ternden Worte ſprach. So bekam auch das
ſchwächſte Kind eine Ahnung von dem kraft-
vollen Wirken unſeres Volkskanzlers.

Zum Schluß brachte der Schulleiter ein
dreifaches SiegHeil auf den Führer aus
und die Verſammelten ſangen das Horſt-
Weſſel-Lied.

Arbeilsdienſt und Pflichtarbeit.
Der preußiſche Innenminiſter weiſt in

einem Runderlaß darauf hin, daß einzelne
Gemeinden die Weiterzahlung der Unter-
ſtützung an Wohlfahrtserwerbsloſe einſtellen,
wenn dieſe unter Berufung auf ihre dienſt-
liche Jnanſpruchnahme als Angehörige der
SA. und SS. es ablehnen, ſich zum Frei-
willigen Arbeitsdienſt zu melden. Der
Miniſter beton“, daß jeder Zwang zum Tin-
tritt in den Freiwilligen Arbeitsdienſt ein
Widerſinn ſei, der dem Weſen des Freiwilli-
gen Arbeitsdienſtes widerſpreche und ſein
Anſehen beim Volk gefährde. Solange nicht
die Arbeitsdienſtpflicht eingeführt ſei, könne
kein Arbeitsloſer, auch nicht ſolche Perſonen,
die nicht der SA. oöer SS. angehören, durch
Unterſtützungsentzug zum Eintritt in den
Freiwilligen Arbeitsdienſt veranlaßt werden.
Die Unterſtützung Arbeitsfähiger könne aber
in geeigneten Fällen von der Leiſtung von
Pflichtarbeit gemeinnütziger Art abhängig
gemacht werden.

Arbeitsloſe SA.- und SS.-Männer, deren
Dienſt ſchon im beſonderen Maße Dienſt am
Volke ſei, ſeien nur im Einvernehmen mit
den örtlichen Dienſtſtellen der SA. und SS.
zur Leiſtung von Pflichtarbeit heranzuziehen.
Von dem Verlangen auf Leiſtung von Pflicht
arbeit iſt Abſtand zu nehmen, wenn die zu-
ſtändige Dienſtſtelle der SA. und SS. be
Weinigt, daß gewichtige dienſtliche Intereſſen
der anderweiten Beſchäftigung des Unter

ſtützungsempfängers entgegenſtehen

h Mauää Tgeökdie Oſtausſtellung in Berlin.
Von Paul Forbrich (Bund Deutſcher Oſten).

Zur Zeit hat die Reichshauptſtadt Saiſon
in Ausſtellungen. Neben der Luftſchutzaus-
ſtellung iſt die „Deutſche Oſtſchau“ und gerade
jetzt die „Grüne Woche“ mit außergewöhn-
lichen Kraftanſtrengungen betrieben worden.
Wenn auch derartige Schauen in einer Mil-
lionenſtadt wie Berlin dem Stadtbilde nicht
ſo ſehr den Stempel aufdrücken, wie ähnliche
Veranſtaltungen in der Provinz, ſo bleibt
doch die Tatſache beſtehen, daß von ihnen
immerhin Wirkungen ausgehen, die auch im
übrigen Reich ſpürbar werden.

Mit der Oſtausſtellung hat es ſogar
noch eine beſondere Bewandnis. Wohl zum
erſten Male iſt der Verſuch gemacht worden,
gerade jetzt den Gedanken der Volksverbun-
denheit mit dem Grenzlanddeutſchtum in
weiteſte Schichten der Bevölkerung hinein
zutragen. Grenzland war ſchon immer Schick-
ſalsland nicht nur für ſeineBewohner, auch
für das ganze Reich. Nur wer in ſolchen Ge-
bieten gewohnt hat, weiß, was es bedeutet,
eigenes Volkstum gegen die fremdländiſchen
Elemente hochzuhalten. Unter Oſtland ſind
heute nicht nur jene Gebiete zu verſtehen,
die durch den unglücklichen Kriegsausgang
für uns verloren gingen, vielmehr auch die-
jenigen, die beim Reich verblieben ſind und
nun in Vorpoſtenſtellung gegen öſtliche Nach
barn ſtehen. Jn erſter Linie alſo Oſtpreußen,
die Grenzmark Poſen, Schleſien mit Ober-
ſchleſien und die Bayriſche Oſtmark. Memel-
land und Danzig ſowie das Sudetendeutſch-
tum ſind in dieſew Kreis mit einbezogen.

Es iſt ein beſonderes Verdienſt des „Bun-
des Deutſcher Oſten“, daß dieſe Ausſtellung
in großzügiger Weiſe aufgezogen werden
konnte und zwar mitten im Herzen der
roten Hochburg Berlins, am Alexander-
platz. Es iſt gewiß auch nicht zufällig, daß
ſie in dieſe Jahreszeit verlegt worden iſt,
denn in den kalten Tagen des Januar und
Februar 1920 erfüllte ſich an vielen deutſchen
Volksgenoſſen das Wort: Oſtland Schick-
ſalsland. Jnfolge des Verſailler Vertrages
traf 800 000 Menſchen allein im Gebiete von
Poſen-Weſtpreußen das harte Los, ihre Hei-
mat verlaſſen zu müſſen. Das bedeutet die
Durchſchneidung aller Bindungen, die Blut
und Boden durch Generationen hindurch
wachſen ließ. Diejenigen die ſich nicht tren-
nen konnten oder wollten, mußten ſich in
das polniſche Staatsweſen einfügen. Sie
taten es ſchwerem Herzens und in der rich-
tigen Erkenntnis, daß Blut nicht nur dicker
iſt als Waſſer ſondern auch die Fähigkeit
beſitzt, über Grenzpfähle hinweg jene Ener-
gien zu erzeugen, die Stammesbrüder noch
zu allen Zeiten eigen waren. Ein lebendiger
Ausdruck für die Richtigkeit dieſer Theſe iſt
die große Oſtſchau mit ihrem reichen An-
ſchauungsmaterial.

Als Querſchnitt einer Faſt tauſend-
jährigen Vergangenheit öſtlicher Daſeins-
und Lebensgeſtaltung wird Land und Volk
dem Beſchauer nahe gebracht. Ausgrabungen
vorgeſchichtlicher Siedlungsgebiete (bei Zan-
toch im Warthegebiet) die erſt kürzlich be-
endet wurden geben Kunde davon, daß
ſeit dem 3. Jahrtauſenö v. Chr. germaniſche
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Stämme und Bauernvölker das Land be-
wohnten. Reiches Kartenmaterial und her-
vorragende Aufnahmen aus allen öſtlichen
Gebieten die für dieſen Sonderzweck ge-
ſchaffen wurden, zeigen die vielgeſtaltige
Gliederung aber auch die Schönheiten der
oft geſchmähten, weil unbekannten Pro-
vinzen des deutſchen Oſtens.

Einen beſonders breiten Raum in dieſer
Ausſtellung nimmt das Oſt-Sch riften-
t um ein. Für Kenner finden ſich gerade in
dieſer Abteilung wahre Schätze an literari-
ſchen Erzeugniſſen vor. Jedem Heimatſchrif-
ſteller und ſeiner Lebensarbeit iſt hier ein
beſonderer Raum vorbehalten. Dichter und
Denker begegnen uns in den einzelnen Ko-
jen mit ihren zum Teil handſchriftlichen
Werken und Urkunden aller Art. Nur einige
Namen ſeien genannt: Der Aſtronom und
Schöpfer unſeres Weltbildes, Nikolaus Ko-
pernikus (Thorn) der Myſtiker und
Schuhmacher Jakob Böhme (Görlitz), Va-
lerius Herberger, der Dichter des Liedes
„Valet will ich dir geben“, die Philoſophen
Kant, Schopenhauer, Fichte uſw.

Jn Trachtenſchauen und Ausſtel-
lungen handwerklicher Erzeugniſſe gibt die
Oſtſchau ein naturgetreues Bild oſtdeutſchen
Brauchtums in ſeiner Einfachheit und Eigen-
willigkeit in hervorragender Weiſe wieder.
So zum Beiſpiel die kunſtgewerbliche Ab-
teilung mit den Produkten des Bernſtein-
ſchmuckes und der Majolikamanufaktur Oſt-
preußens. Beim Durchwandern dieſes Raums
iſt man ſelbſt als Oſtmärker einigermaßen er
ſtaunt über den Reichtum und die Vielge-
geſtaltigkeit der gerade hier aufgeſtapelten
Kunſtſchätze aus älterer und neuerer Zeit.

Es iſt unmöglich, Einzelheiten des ſieben-
ſtöckigen Ausſtellungsgebäudes zu benennen,
ohne Gefahr zu laufen in der Aufzählung
wichtige Dinge zu vergeſſen. Jedem Beſucher
der Oſtausſtellung iſt jedenfalls reichliche Ge
legenheit geboten, ſeinen beſonderen Jnter-
eſſen nachzugehen. Mit der im Erdgeſchoß
untergebrachten Oſtmeſſe, die ſehr zahl
reich beſucht wird, hat die Ausſtellungs-
leitung auch vom volkswirtſchaftlichen Stand-
punkt aus geſehen, dem Verſtändnis für die
Not oſtmärkiſcher Gebiete einen neuen Auf-
trieb zu geben verſucht. Man kann dort alles
kaufen was Kunſt und Gewerbefleiß der Be-
wohner hervorgebracht hat. Hier trifft man
auch Landsleute, deren heimatliche Laute das
„fremdſein“ mitten im Brennpunkt des Welt-
ſtadtveerkehrs für flüchtige Stunden vergeſſen
laſſen und für diejenigen Beſucher, die gern
auf echt oſtmärkiſche Art ſich ein wenig
reſtaurieren möchten, ſorgt eine vorzügliche
Küche im ſiebenten Stockwerk.

Man kann heute ſchon ſagen, daß mit dieſer
Oſtſchau ein recht beachtenswerter Erfolg in
kultureller und volkswirtſhaſtlicher Be iehung
erreicht iſt. Und wenn für dieſen Sommer
Reiſepläne geſchmiedet werden, dann ſollte
auch die ſchöne Oſtmark nicht vergeſ-
ſen werden, denn unſeren wackeren Lands-
leuten in den Grenzgebieten wird dadurch
neben der ideellen Unterſtützung die wir th-
nen zuteil werden laſſen, auch die wahre
Volksverbundenheit in fühlbarſter Form zum
Ausdruck gebracht.

Der Deutſche Rentnerbund, Ortsgruppe
Merſeburg, hielt am Mittwoch nachmittag im
„Tivoli“ ſeine letzte Mitgliederverſammlung
ab, die vom bisherigen Ortsgruppenvorſitzen-
den Regierungsdirektor i. R. Spannagel
einberufen worden war. Er begrüßte ein-
leitend die Mitglieder und hielt dann einen
kurzen Vortrag über die Zwecke und Ztele
des „Reichsbundes Deutſcher Kapital- und
Kleinrentner“, un den nun die Mitglieder
des bisherigen Deutſchen Rentnerbundes nach
deſſen Auflöfung überführt werden. Der neue
Verband übernimmt nun als Glied der Na
tional ſozialiſtiſchen Volkswohlfahrt-Organiſa-
tion die Aufgaben des alten Rentnerbundes
auf neuer Grundlage. Die bisher erworbenen
Rechte ſollen gewahrt bleiben, doch hat jedes
Mitglied die Pflicht, ſeine Aufnahme in den
Reichsbund der Deutſchen Kapital- und Klein-
rentner unmittelbar ſelbſt zu be-
antragen.

Nach den von den einzelnen Vorſtandsmit-
gliedern gegebenen Jahres und Kaſſenberich-
ten, die ohne Beanſtandungen gutgeheißen
wurden, erfolgte die Entlaſtung des bisheri-
gen Vorſtandes. Der bisherige Vereinsfüh-
rer Regierungs- Direktor i. R. Spannagel
wurde durch das Vertrauen aller mit der
weiteren Führung der Ortsgruppe Merſeburg
im Reichsbund des Deutſchen Kapital und
Kleinrentner betraut, nachdem vorher alle
Anweſenden ihren Willen zur Mitgliedſchaft
in der neuen Organiſation bekundet hatten
und in dieſe überführt worden waren. Der
Ortsgruppenführer berief als Beiratsmit-
gaeder die rig Vorſtandsmitglieder,
a dieſe ihr Amt immer im Jntereſſe der

Allgemeinheit verwaltet hatten. Von den
Mitgliedern wurde dem alten Vorſtand der
Dank aller für die im letzten Vereinsjahr
gert te Arbeit zum Ausdruck racht und

unſch ausgeſprochen, daß auch ihre
Arbeit in der neuen Front zum
auswirken möge.

Reue Fronk der Renkner.
Keichsbund deutſcher Kapikal- und Kleinrenkner, Orksgruppe Merſeburg.

Dann machte der Ortsgruppenführer noch
Mitteilung von ſeinen Verhandlungen mit
den zuſtändigen Merſeburger Stellen, die
immer den berechtigten Wünſchen der Klein-
rentner lebhaftes Verſtändnis entgegenge-
bracht haben und ihre Nöte, ſoweit dies
möglich geweſen ſet, gemildert hatten. So
ſei auch durch die der ſicherheits-
halber übereigneten Möbel der Kleinrentner
einem lange gehegten Wunſche entſprochen
worden. Auch durch die Regierung des neuen
Deutſchland ſeien verſchiedene Geſetzent-
würfe in Bearbeitung, die früher aufgetrete-
nen Härten weſentlich mildern und allmäh-
lich ganz beſeitigen werden. So gebe das
neue Jahr allen von der Not der Zeit und
vom Schickſal beſonders ſchwer getroffenen
Kapital- und Kleinrentnern wieder neuen
Mut, neue Hoffnung, und ihnen den Glauben
ad daß ihrer auch durch die Männer

reren Deutſchland fürſorglich gedacht
werde.

Nach der Erörterung und Klärung ver-
ſchiſdener Fragen, die Krankenfürſorge
den Sonderzuſchuß und die Unterhalts-
pflicht der Kinder von Kleinrentnern betrafen
wurde die Verſammlung geſchloſſen. Der
Ortsgruppenführer machte noch beſonders auf
die Beratungsſtunden aufmerkſam, die
an jedem 1. und 3. Mittwoch des Monats
in ſeiner Wohnung unentgeltlich für die
Mitglieder ſtattfinden.

Das Wekter für morgen

Weiterhin Schneefall.

Winde zwiſchen Südweſt und Nordweſt
ſchwankend, zeitweiſe ziemlich böig, mehrfach
Schneefall, Temperatur wenig verändert,
ſpäter ſinkend. Der Schnee wird aber kaum
von langer Dauer ſein

Wie iſt das Winkerſporkwekter?
n ſämtlichen deutſchen Gebirgen iſtgeren Neuſchnee ellen, Beſonders

giebig in den mitteldeutſchen Gebirgen, im
Harz, Thüringer Wald, Schwa und
den Alpen. Die Temperaturen ſind weiter
geſunken. Beſonders in den ſchleſiſchen Ber
gen iſt es ziemlich kalt geworden. emein
werden die Sportverhältniſſe mit gut bis
ſehr gut angegeben.

Harz: o Renf
Torfhaus: Schneehöhe uſchnee 11bis 15; 55 Nebel; Pulverſchnee; Sport

z Schneehöhe 35; Neuſchnee 16
Braunlage:bis 20; 2; vewölkt; Pulverſchnee; Sport

ſehr gut.
Thüringer Wald.

Jnſelsberg: Schneehöhe 85; Neuſchnee 6--10;
5; Nebel; Pulverſchnee; Sport ſehr gut.

Oberhof: Schneehöhe 75; er nee 6--10;
ſche leichter Schneefall; Pulverſchnee; Sport
ehr gut.

Aus der Nachbarstadt Halle

Zweiter Verhandlungskag
im Prozeß Peckolt.

Jm Mittelpunkt des 2. Verhandlungstages
des Prozeſſes gegen den Bankherrn Peckolt
ſtand die Vernehmung des Zeugen Bern-
hardt, mit dem der Angeklagte über 20
Jahre in innigſter hen geſtanden hat. Der ſchilderte, wie er
anläßlich des Verkaufes des väterlichen Gutes
mit Peckolt, als dem damaligen Käufer, be
kannt geworden ſei, wie er ſpäter mit deſſen
Unterſtützung weitere Güter ger eäg
wieder verkauft habe, bis man ſchließlich
im März 1921 das z r Bockelnhagenum Preiſe von 130 gemeinſchaft ich
erſtanden habe. Das Gut ſei vollkommen
eruntergewirtſchaftet geweſen. Man habe die

ſicht gehabt, es wieder in Kultur zu brin
en und mit Gewinn weiter zu verkaufen.

Mit derartigen Geſchäften habe Peckolt ſchon
vor dem Kriege den größten Teil ſeines Ver-
mögens erworben. Infolge der allgemeinen
ſchlechten Wirtſchaftslage nach der Jnflation
habe ſich jedoch eine beträchtliche Schuldenlaſt
angeſammelt, zu der eine weitere Pachtung,
Bockenhagen I, kam. Das hier zu überneh-
mende Jnventar ſei ihm von Peckolt mrt
2 110 000 Mark in Rechnung geſtellt worden,
ſo daß er 1929 eine Geſamtſchuldenlaſt von
nahezu 400 000 Mark zu tragen gehabt habe,
wovon rund 700 000 Mark hypothekariſch ge
ſichert geweſen ſeien. Den Vorhalt des Vor
ſitzenden, daß es den Anſchein habe, als wenn
der Hauptanteil dieſer Gelder in das Bank-
geſchäft des Angeklagten gefloſſen ſeien, um
dieſes zu ſanieren, will der Zeuge nicht wahr
haben. Den Verbleib von 80000 Mark ver-
mag er jedoch nicht zu erklären. Der Ange
klagte habe laufend von ihm Gefälligkeits-
wechſel erhalten und zwar häufig in Form
von Blankvakzepten. Allerdings ſei nach ſeiner
Meinung vereinbart geweſen, daß Peckolt nur
in Höhe der hypothekariſch nicht geſicherten
Forderung rund 23000 Mark hätte
Wechſel mit des Zeugen Unterſchrift in Ver-
kehr bringen dürfen,. Weiter habe Peckolt
ihm ausdrücklich zugeſichert, daß er ſelbſt
die Wechſel wieder einlöſen würde, da er
B., keine flüſſigen Mittel mehr erhalten
habe. Peckolt habe gewußt, daß Bernhardt,
dieſe Wechſel niemals würde einlöſen können.
So ſei er ungewollt der Gehilfe das Peckolt
bei dieſem Betrügereien geworden. Die Frage
des Vorſitzenden, ob er ſich der ihm zur Laſt
gelegten Depotunterſchlagungen ſchuldig be-
kennen wolle, verneinte der Angeklagte. Die
Frage wird jedoch vorausſichtlich erſt in der
kommenden Woche behandelt werden, nach
dem ſich das Gericht ein vollſtändiges Bild
über Peckolts Vermögenslage in der kritiſchen
3 1929 bis Sommer 1930 verſchafft
at. Das Ende des Prozeſſes iſt vorläufig

nicht abzuſehen.
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Bleib in den Stiiefeln, Menſchl So-
lange als möglich! Daabe.
Was fliehſt da eilend vor der WDelt,
Sie bleibt dir doch zur S. itel
Drum ſei ein Dann und ſei ein Held,
Und ſtell dich ihr zum Skeeikel Sturm

Ein weißer Faden
Von Martin Kircheis.

John Rich zuckte leicht zuſammen. Er drückte
den Hut etwas tiefer ins Geſicht, unter der
breiten Krempe ſtarrten ſeine grauen Augen
über die Straße.

John Rich ſah ſeinen Doppelgänger, er ſah,
um es genau auszudriicken den Mann, deſſen
Dovpelgänger er ſeit heute abend geworden
war.

John Rich hatte nicht nur das graugeſtreifte
Beinkleid des Herrn an, der eben das Haus
Nr. 157 der September-Avenue verließ, auch
ſein Mantel hatte den aleichen Schnitt und die
gleiche Farbe, ſein Hut war von demſelben
verwaſchenen Schwarz wie der Herbert Wing-
ſtones, er hatte ſich genau denſelben Vollbart
ins Geſicht geklebt. den jener von Natur aus
trug und auf ſeine Naſe ſaß dieſelbe komiſch
verbogene Drahtbrille über die hinweg Wing-
ſtone. der berühmte Kuwelenhbändler vun ſchon
ſeit Jahrzehnten Diamanten und Schmuck-
ſtücke prüfend und mit dem ſicheren Blick des
Kenners betrachtete.

John Rich ſah den Mann, dem er beute bis
aufs Haar alich. langſam die Sertember-Avenue
hinuntergehen und um die Ecke verſchwinden.

John Rich ſah auf ſeine Uhr. Er wartete
genau vier Minuten, ſein Herz klopfte laut in
ieſer Zeit. er ſtarrte auf die Uhr und wartete.
Dann ſtand er auf und ging mit behäbigen

ſicheren Schritten, genau wie Herbert Wing-
ſtone, über den Fahrdamm Er hatte die
Hände in den Taſchen ſeines Mantels ver-
raben, ſeine Finger umklammerten die Ein-
recherwerkzenge.

Es mußte klappen! Seit Wochen war dieſer
Streich vorbereitet, es konnte nicht ſchief gehen.
John Rich hatte nicht nur Geſte und Auftreten
Winaſtones koviert, es war ihm ſogar gelungen,
ſeine gutmütige, ein bißchen fettig klingende
Stimme zu imitieren Und er wußte ganz
genau. wo „ER“ lag der walnußaroße Dia-
mant, von bläulicher Farbe und unerhörter
Schönheit Er lag in einem Geheimfach des
Geldſchrankes in der Privatwohnung Wing-
ſtones, begraben im Dunkel einer eiſernen
Kaſſette. aus der Kohn Rich ihn befreien wollte
an das Licht des Tages in einem anderen
Lande natürlich. wo man ſich für hblaue Dia-
manten intereſſierte und nach dem Woher nicht
viel fragte

Faſſadenkletterei und Einbrüche waren John
verhaßt, dabei mußte man zu ſehr ſchwitzen,
mit Ruhe ließ ſich auch was erreichen und wahr-
ſcheinlich ſogar mehr als mit veralteten
Methoden. So hatte er diesmal das Mittel
der Kovpierung des zu Beſtehlenden gewäßhlt,
es würde ſich ſogleich erweiſen, ob er damit
wieder, wie immer. recht behalten hatte.

Er öffnete die Haustür und ging mit ſicheren
Schritten der Treppe zu.

Frau Muckle kam aus ihrer Portierloge
Hergqus und blieb ſtberraſcht ſtehen:

„Ach. Sie ſind es Herr Winaſtone! Ja, ſind
Sie denn ſchon wieder da?“ m Herzen des
Einbrechers frohlockte es Sogar die Portiers-
frau. die das Opfer Wingſtone nun ſchon ſeit
dreißig Jahren bediente, hatte die Maskierung
nicht erkannt

Er ſagte in Winaſtones gemſttlichem Tonfall:

„Nein, ich habe nur etwas vergeſſen, ich gehe
bald wieder.“

Damit wollte er die Treppe hinauſſteigen,
aber Frau Muckle lief hinter ihm her:

„Um Gottes willen. Herr Wingſtone, Sie
haben ja einen ſchrecklich langen Faden am
Mantel hängen!“

Lächelnd blieb John ſtehen und ſah ſich den
langen weißen Faden an, der an ſeinem
Mantelſchoß geſeſſen hatte.

Frau Muckle wickelte den langen Faden zu
einem Knäulchen zuſammen und ſteckte es in
ihre Schürzentaſche.

„Nein, ſo was,“ ſagte ſie und machte ein
erſchrockenes Geſicht. Gleich darauf fügte ſie
wie fragend hinzu:

„Und ich habe den Mantel doch erſt vorhin
abgebürſtet. Jetzt muß ich aber nach meinem
Abendbrot ſehen, entſchuldigen Sie bitte, Herr
Wingſtone.“

Sie verſchwand in ihrer Wohnung. und John
Rich ſtieg die Treppe empor. öffnete die Flur-
tür ging mit ſicheren Schritten in das Arbeits-
zimmer des Juweliers, zündete das elek-
triſche Licht an, zog ſeine Werkzeuge hervor
und begann zu arbeiten,

Manchmal hielt er inne und lauſchte,
Laut war im ganzen Hauſe zu hören.

War doch ein unvorſichtiger Kauz, der gute
Wingſtone. Ließ das Haus. in dem einer der
koſtbarſten Steine der Welt ruhte, von einer
alten Pförtnersfrau, die keine Geſellſchaft als
ihren alten gichtkranken Mann hatte, bewachen.
Legte den Stein in einen altmodiſchen Geld-
ſchrank, der ſofort zu öffnen war und glaubte
naiverweiſe. ein Geheimfach ſei ein Hindernis
für einen Fachmann wie John Rich.

Zehn Minuten ſpäter war der Geldſchrank

kein

offen. John Rich taſtete mit der Hand die
Jnnenwände und bald hatte er den ſchmalen
Ritz gefunden, der das Geheimfach anzeigte.
Wenige Minuten danach war es ihm gelungen,
auch dieſes zu öffnen und ein würfelförmiges
rotes Samtkäſtchen hervorzuziehen, das er
ſofort aufklavpte,

Er hatte Mühe, einen Ausruf des Entzückens
zu unterdrücken. Der Stein war ein Wunder,

John Rich ging unter die elektriſche Lampe
und ließ in ihrem Schein die geſchliffenen
Flächen des koſtbaren Stückes glitzern und
flimmern. Ein Lächeln des Triumphes um-
ſpielte ſeine Lippen: Er hatte geſiegt!

In dieſem Augenblick wurde hinter ihm die
Tür aufgeſtoßen,

John Rich fuhr entſetzt herum und ſtarrte
in die Mündung von vier Revolvern.

„Hände hoch!“ ſagte Kommiſſar Beetle und
lächelte.

Faſſungslos hob John Rich beide Arme in
die Höhe und ſtarrte die vier Poliziſten
ungläubig an,

Kommiſſar Beetle ging auf ihn zu. betrachtete
ihn eine Weile nicht ohne Jronie, aber auch
nicht ohne eine gewiſſe Anerkennung, ſah dann
hinauf zu dem funkelnden Stein, den John
noch immer in der Hand hielt, ſtreckte ſeinen
Arm danach aus und ließ das Juwel in der
Taſche verſchwinden.

„Die Maske iſt ausgezeichnet, John Rich“,
ſagte er, „ganz ausgezeichnet, die Jdee auch.
Nur an der Ausführung haverte es diesmal.
Ja, ja, Einbrechen iſt ein ſchwieriger Beruf

Wütend fragte John Rich.
„Wieſo hat es an der Ausführung gehapert?

Das iſt Blech. Jch begreife nicht, woher Sie
es wiſſen.“

„Das darf ich Jhnen nicht verraten“, erwi-
derte Beetle und zuckte die Achſeln.

„Aber ich will es gerne ſagen“, wurde eine
Stimme hörbar, und zwiſchen den drei in der
Tür ſtehenden Poliziſten ſchob ſich die dicke
Frau Muckle durch. „Was Sie verraten hat,
war der weiße Faden. Fch hatte Sie beſtimmt
nicht erkannt, aber als ich den weißen Faden
abnahm, da ſah ich etwas.“

„Was war es?“ fragte John Rich.
„Jch ſah, daß Jhr, Mantel geplättet war.“
„Geplättet?“
„Ja, geplättet. Und Herr Wingſtone war

ein paar Minuten vorher mit einem Mantel
weggegangen, der zwar genau ſo ausſah wie
der Jhrige, jedoch morgen erſt von mir
gebügelt werden ſollte. Jch bin eine Hausfrau,

es war, als ob ein Geheimnis in ihm ſteckte. und mir entgeht ſo etwas nicht.“

Die Heilige Stadt im Schnee
Die Stadt Jeruſalem iſt vor einigen Tagen von
worden, der die ganze Stadt in ein ungewohntes Winterkleid gehüllt hat.

ſchweren Schneefall heimgeſucht
Unſer Bild zeigt

einem

das verſchneite Jeruſalem mit der Omar-Moſchee, im Hintexgrund links den Oelberg.

Baterländiſche Gedenbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

1. Februar.
1814: Sieg Blüchers über Napoleon bei La

Rothière.
1917: des uneingeſchränkten UBoot-

8 rieges.

„Verdammt!“ ſagte John Rich.
„Und dann“, fuhr Frau Muckle fort, die

Arme übereinanderlegend. „und dann, nachdem
ich geſehen hatte. daß der angebliche Wingſtone
plötzlich einen geplätteten Mantel anhatte,
dann ſah ich dem angeblichen Wingſtone ins
Geſicht. Und da wußte ich, daß Sie nie und
nimmermehr mein Herr ſein konnten. Denn
ich kann einen gefärbten Bart ſehr wohl von
einem richtigen unterſcheiden. Ich bin ſofort
ans Telephon geſtürzt und habe die Polizei
gerufen. Sie können vielleicht einen Sherlock
Holmes hinters Licht führen. aber nicht eine
Hausfrau mit ihrem Blick für gebügelte Sachen.
Was das ſchlimmſte dabei iſt, habe ich noch
gar nicht geſagt: Mein Abendbrot iſt dabei
angebrannt

„Das iſt für mich allerdings nur ein ſchwacher
t ſagte Rich, während die Handſchellen
nackten.

Geographieunterricht
vor 175 Jahren

Heutigentags gehört die Erdbeſchreibung zu
den Pflichtfächern jeder deutſchen Volksſchule,
jedoch vor reichlich 150* Jahren galt ſie noch
als eine Wiſſenſchaft der Studierenden, um
aber auch der „adeligen und bürgerlichen Ju-
gend, ſowie dem jungen Frauenzimmer“
Gelegenheit zur Erlernung der Erdkunde zu
geben, ſchrieb Gottlieb Enderfelder Rektor
an der Schule zu Friedland in Schleſien
eine „kurzgefaßte Kindergeographie“ die im
Jahre 1759 bei Johann Gottlieb Korn in
Breslau erſchien und inzwiſchen wohl recht
ſelten geworden ſein dürfte.

Wie es einem rechtſchaffenen und gewiſſen-
haften Autor geziemt, führt Enderfelder zuerſt
alle die Gründe an, welche das Studium der
Geographie notwendig erſcheinen laſſen. Da er
ferner ein Verehrer der ſokratiſchen Unter-
weiſung in Frage und Antwort iſt hat er ſeine
Kindergeographie nach dieſer Methode ein-
gerichtet. „Wem iſt ein Menſch zu vergleichen,
der die Geogravphie nicht verſtehet?“ heißt eine
der erſten Fragen. „Einer Glocke, die keinen
Klöppel hat, einem Blinoen, der ſtets im Fin-
ſtern wandern muß, einer albernen Gans und
dummen Kuh.“ lautet die Antwort. „Wer
führte die Landkarte in Aegypten ein?“
„Der König Seſoſtris.“ „Auf was für einem
Wagen fuhr er?“ „Auf einem güldenen
Wagen.“ „Wodurch wollte der Satan den
Herrn Chriſtus zur Abgötterei verleiten?“
„Durch eine Landkarte „Wer ſucht dieſe
Meinung zu verbreiten?“ „Hugo Grotius,
ein ſehr gelehrter Maun.“ „Was zeigte er
dem Herrn auf derſelben „Alle Reiche der
Welt und ihre Herrlichkeiten.“

Wenn auch die Aufeinanderfolge der Fragen
es zweifelhaft ſein läßt, ob der Satan oder
Herr Hugo Grotius Her Verſucher mit der
Landkarte war, ſo wollen wir annehmen, daß
Enderfelder nicht die Abſicht gehabt hat, den
gelehrten Mann in den Augen der Geographie
lernenden Jugend in Mißkredit zu bringen

Doch wir wollen nun ein wenig auf die rein
ſachlichen Fragen eingehen. „Welche Stadt iſt
der Mittelpunkt von Europa?“ „Nürnberg.“

„Welche Kinder ſind auf's Leſen und Schrei-

Ully macht das Pennen!
Don Hans Heuer
[Wachorueſ verboten Topyrſof by Tamara Voerlag, Leipzig t

21. Fortſetzung.
„Aber zur Hölle, wo kann er denn geblieben

ſein fluchte Miſter Osborne.
Zwei der Männer hoben die Schultern.
„Fragen Sie uns! Weg war er, als habe ihn

die Erde verſchluckt. Und wir drückten uns in
verſchiedene Haustürniſchen, bis die Luft wieder
rein war!“

„Mich wundert ja nur eins: daß er die kleine
Schott noch nicht benachrichtigt hat! Seit Tagen
laſſen wir ſie nun nicht aus den Augen, weil
ich glaube, einmal müſſe ſie doch mit ihm irgend
wo zuſammentreffen nichts!“

„Sie glaubt beſtimmt, wir hätten ihn!“ lachte
der Mann mit dem zerboxten Ohr.

„Jch habe heute eine Depeſche bekommen
24 Stunden haben wir noch Zeit, ihn

das Kuvert zu finden. Dann iſt es zu
p

„Wo kann denn dieſer Moßner bloß ſtecken
fragte der dritte, deſſen übermäßig große
Hände ziemlich ungeſchickt die Zigarette hiel-
ten, ſich und die andern. Vielleicht iſt er
gar nicht mehr in Berlin? Kann er nicht ganz
und gar ſchon nach Schlamerika zurückgegon-
delt ſeint“

„Schlamerika iſt kein Witz!“ bemerkte
Mann mit dem glatzigen Scheitel trocken.

„Er iſt noch in Berlin!“ behauptete der
Amerikaner. „Dann hätte ich beſtimmt Nach-
richt, wenn er die Heimfahrt angetreten hätte!“

„Sie ſagten mal etwas von der Sache, um
die es ſich handelt, Miſter Osborne“, nahm
der Mann mit dem vermanſchten Ohr wieder
das Wort, „daß Sie auch in Amerika tätig
ſeien, Moßners Werk zu zerſtören! Jſt denn

der

das gelbe Kuvert mit dem Fabrikationsge-
heimnis da ſo wichtig?“

„Das verſtehen Sie nicht, Wetzner! Abge
ſehen davon, alles, was wir bisher drüben
verſucht haben, an die Werkſtätten heranzu
kommen, in denen das neue Metall bearbei-
tet wird, war vergeblich. Jch habe nur un
genaue Jnformationen, daß die Arbeiten be-
reits ziemlich weit gediehen ſein ſollen! Wir
müſſen das Kuvert haben, bevor es Moßner
gelingt, mit der Sache auf den Markt zu
kommen meine Exiſtenz hängt davon ab!“

Osborne ſchritt auf und ab.
„Wenn man nur wüßte
Jn ſeine Worte ſchrillte die Flurglocke.
Er blieb ſtehen.
„Das wird Mangsfeld ſein. Vielleicht hat er

Machen Sieuns etwas Neues mitzuteilen!
auf, Wetzner!“

Wetzner trat auf den Korridor hinaus. Oeff
nete die Tür und machte ein etwas verdutz-
tes Geſicht. Es war nicht der erwartete
„Mitarbeiter“ ein junges Mädchen und ein
nicht viel älterer Mann ſtanden vor ihm.

„Sie wünſchen?“ fragte er mißtrauiſch.
Kurt Schott erkannte ſeinen Widerſacher

vom Abend vorher und nahm allen Mut zu-
ſammen.

geſtern iſt nicht„Sie ſehen, Jhr Manöver
geglückt ich habe mich doch hergefunden!“
ſagte er.

„Was wollen Sie?“ 4„Wir möchten den Herrn Amerikaner ſpre-
chen!“ erklärte Ully mit einer Feſtigkeit in der
Stimme, die abſolnt nichts von der inneren
Erregung erkennen ließ.

„Hier wohnt kein Amerikaner!“ antwortete
der andere ſchroff und wollte die Tür ſchlie-
ßen.

Ully wußte ſelbſt nicht, woher ſie den Mut
und die Geiſtesgegenwart nahm, blitzſchnell
ihren Fuß zwiſchen die Tür zu ſchieben. Wetz-
ner ſchaute ſie förmlich verdutzt an, als die
erf zurückprallte und ihn an der Stirn

reifte.
„An dem Schild hier ſteht Müller daher

wiſſen wir, daß der Mann, den wir ſuchen,
in dieſer Wohnung zu finden iſt

Wetzner war wütend oder tat doch wenig-
ſtens ſo.

nicht ſchleunigſt verſchwinb „Wenn Sie
en

wird Jhr Miſter nie das gelbe Ku-
vert bekommen!“ vollendete Ully ſchlagfertig.

„Wa. as?“
„Jch bringe das gelbe Kuvert!“
„Kommen Sie einen Augenblick herein!“

wandelte ſich auf einmal Wetzners Benehmen
in Beinahe-Liebenswürdigkeit.

Er ſchloß die Tür hinter ihnen.
„Moment ich bin gleich wieder dal“
Mit bemerkenswerter Eile entfernte er ſich

R ließ Ully und Kurt allein im Vorraum
ehen.
„Laß mich reden!“ flüſterte Ully dem Bruder

zu. „Du bleibſt nur in meiner Nähe und vaßt
genau auf den Amerikaner auf!“

„Darauf kannſt du dich verlaſſen!“ erwiderte
Kurt ebenſo leiſe und ließ die Hand nicht von

Knauf des Revolvers in ſeiner Hoſen
aſche.
Die Haſt, in der Wetzner in das Zimmer

trat, ließ Osborne erſtaunt zu ihm hinſchauen.
„Was gibt's
„Miſter Osborne, die lung Dame iſt da und

ſagt, ſie brächte das Kuvert!“
„Das Kuvert? Das iſt dann kann ſie tat

ſächlich unmöglich wiſſen, daß Moßner nicht
Er unterbrach ſich. „Jſt ſie allein

„Der Junge iſt dabei, den ich geſtern abend
nasführte!“

„Well! Verſchwindet ins Nebenzimmer. Jch
möchte mit den beiden allein ſein! Wenn ich je-
mand von euch brauche, rufe ich!“ befahl Os-
borne.

Die drei zogen ſich zurück.
Osborne ſchritt zur Tür und öffnete ſie.
Machte eine einladende er gUlly ſchob ſich zuerſt an ihm vorbei. Unmittel-

bar hinter ihr hielt ſich Kurt, den Amerikaner
mir einem prüfenden Blick meſſend.

„Wer iſt dieſer junge Mann?“ fragte Os-
borne, nachdem er die Tür geſchloſſen hatte.

„Mein Bruder!“
„Ah! Sie haben es ſich überlegt, höre ich
„Ja! Ich bin bereit, Jhnen das gelbe Ku-

vert auszuhändigen, wenn Sie Miſter Moß-
ner freilaſſen!“ fuhr Ully fort.

Osborne lächelte.
e Sie das Kuvert mitgebracht

JaSie wandte ſich halb zu Kurt um, der einen
gelben Umſchlag aus der Taſche zog. Osborne
war mit einem Sprung bei ihm und wollte es
ihm entreißen. Kurt mochte einen ſolchen An
griff erwartet haben, Schneller als Osborne
zupacken konnte, hatte er die Hand mit dem ſo
fieberhaft geſuchten Kuvert zurückgezogen und
verbarg ſie hinter ſeinem Rücken.

„Nein, ſo nicht, Miſter Ihren Namen
weiß ich leider nicht!“ ſagte Ully ſicher.

„Tut auch nichts zur Sache! Geben Sie den
Umſchlag her!“

„Sie erhalten das Kuvert in demſelben Au-
genblick ausgehändigt, in dem Miſter Moßner
frei iſt!“

„Wie kann ich das! Wenn ich Moßner frei
laſſe wird er verhindern

„Wenn Sie ihn hier verborgen halten, laſſen
Sie ihn gehen und ſagen Sie ihm, er möchte
von der nächſten Telephonzelle aus anrufen.
Beſtätigt er mir telephoniſch dort ſteht ja
ein Apparat, daß alles in Ordnung iſt, über
reiche ich Fhnen das Kuvert!“

Osborne ſchaute Ully einen Augenblick lan
ſinnend an. Warf dann einen flüchtigen Bl

S



t

ſchen,

Sie

ſtrafbar,

e.

ben gar ſehr erpicht?“ „Die Kinder in
Portugal“ (wer mag dem Rektor Enderfelder
wohl dieſes Märchen erzählt haben „Wel-
cher Wein hat ſeinen Namen von den ledernen
Säcken bekommen?“ „Der Sekt.“ „Was
karreſſiert das Frauenzimmer in Bayonne
anſtatt der Schoßhündchen?“ „Die kleinen
Ferkgen.“

„Wie iſt Italien illuminiert?“ „Carmoſin-
rot „Wie werden die Meuchelmörder in
Italien genannt „Banditen.“ „Wie
gehen ſie mit denen Leuten um?“ „Sie töten
dieſelben for's Geld.“

„Wie ſind in Genug die Gaſſen gebauet?“
„So enge, daß kaum zwei Frauenzimmer

mit ihren großen Reifröcken nebeneinander
vorbeigehen können.“

Von Deutſchland intereſſteren die verſchie-
denen Biere den Rektor zu Friedland derartig.
baß er den Kindern 41 Biernamen zu lernen
aufgibt. Da muß es recht erbaulich geweſen
ſein. wenn das „adelige Frauenzimmer“ die
Biere vor ſich herſagte und ihre holden Lippen

murmelten: „Rummaldeus, Alteklauß. Klagitt,
Biet den Kerl. Knieſenack,
Klotzmilch“

Schättelkopp und

„Wie ſiehet Böhmen auf der Landkarte aus?“
„Es ſiehet einer blühenden Roſe ähnlich.“
„Was zeiget man in der Stadt Prag merk-

würdiges?“ „Eine Fleiſchbank, in welcher
keine einzige Fliege anzutreffen iſt, weil ſie derheilige Prokopius daraus vertrieben hat.“
„Welches iſt die größte Glocke der Welt?“
„Die Glocke in der St. Stephanskirche in
Wien.“ „Wofor wird dieſe Glocke gehalten?“

„For die Großmutter aller Glocken der
Welt.“ „Welche Leute ſitzen in Lion haufen-
weiſe auf der Gaſſe?“ „Die Jungfern in
Lion „Was tun die auf der Gaſſe?“ „Sie
machen Spitzen nähen und arbeiten in Seide.“

„Was geben ſie unter der Arbeit an?“
„Sie ſingen die ſchönſten Lieder dazu.“

So hat Enderfelder alles zuſammengetragen,
was er für das Kindergemüt als geographiſch
wiſſenswert erachtete und iſt dabei ſeinem
Prinzip treu geblieben: „Es müſſen Sachen in
den Städten und Ländern vorkommen, welche
die Kinder aufmerkſam machen unddin Ver-
wunderung ſetzen. Dabei bleiben ſie luſtig und
lernen nachdenken.“

Jn Verwunderung ſetzen uns alle dieſe
kurioſen Sachen allerdings noch heutigentages.

Im Seidenpujama auf dem Tount Tvoreſt
Ein Mann, der den hre Berg der Welt beſtieg, erzählt

Von Dr. Ernſt Kühn.
Ein gutgewachſener Sportsmann ſitzt eines
ages in einem blitzſauberen kleinen Hotel

und erzählt beim Morgenkaffee einem Jour-
naliſten, mit welchen Schwierigkeiten die Be-
ſteigung des Mount Evereſt heute noch ver-
knüpft iſt. Er hat den Berg bezwungen, beſſer
als andere vor ihm und durch dieſe Leiſtung
die volle Anerkennung wiſſenſchaſtlicher und
ſportlicher Kreiſe in allen Ländern der Welt
gefunden. Er heißt Lawrence R. Wager, iſt
von Haus aus Geologe von Beruf und hat
einen Lehrauftrag an der kleinen Univerſität
Reading. Er zählt heute 29 Jahre und hat be-
reits eine Reihe tollkühner Expeditionen mit-
gemacht. Mit Watkins und Efinar Mikkelſen
war er zweimal in entlegenen Eiswüſten
Grönlands und im vorigen Jahr dann einer
von den vier beherzten Forſchern die ſich bis
zu einer Höhe von 9000 Metern an dem ſchnee-
bedeckten Bergrieſen unter größten Strapazen
emporarbeiteten und damtt nachweislich die
höchſte Höhe erreichten, auf der ſich bisher der
Menſch frei bewegte.

Energiſch, unterſetzt, ſtämmig, verkörpert er
einen gar nicht ſelten vorkommenden angelſächſi-
ſchen Sportlertyp, der in ſeiner Heimat als
fehr tüchtig und leiſtungsfähig angeſprochen
wird. Und was er er ählt. iſt knapp, ſachlich
und wahrheitsgetren. Dieſer Mann driſcht be-
ſtimmt keine Phraſen. Er handelt und über-
läßt im allgemeinen anderen Leute das Reden.
Wer ihn jedoch zu nehmen weiß, erfährt aller-
hand Jntereſſantes aus einem kühnen For-
ſcherleben der Gegenwart.

„Jm März vorigen Jahreserzählt W Sager behaglich ſeinem Aushorcher.
Unmöglich im ſtrenaſten Sinne des Wortes

iſt ſo ein Unternehmen gerade nicht. aber die
Ausſichten des Gelingens ſind im allgemeinen
ſehr gering. Begonnen werden muß die Be-
ſteigtna, wenn verhältnismäßig wenig Schnee
auf dem Berge laſtet.“

Und dann iſt Wager plötzlich im Zuge. Er
Herichtet. daß die eigentliche Beſteigung des
Mount Evereſt vom Stondortlager aus ge-
rechnet fünf Wochen gedauert hat. Ver-
dammt magere, anſtrengende fünf Wochen, er
innert er ſich dieſer Zeit. Das Klima und die
Luftveränderungen ſpielten dabei eine ſehr un-
angenehme Rolle. Jeder halbe Kilometer Auf-
ſtieg mußte von den Männern mit heftigen
Kopfſchmerzen, Atemnot und Schwindelgefüh-
len bezahlt werden. Jeder litt an Appetit-
loſigkeit verfiel bein Marſchieren in ſeltſame

brachen wir auf“

Grübeleien. Es gab Tage, an denen kein Wort
geſprochen wurde, da alle Lebensgeiſter ausge-
löſcht zu ſein ſchienen und nur der Drang nach
aufwärts die Kletternden beherrſchte, In einer
einzigen Woche will Wager faſt fünfzehn
Pfund ſeines Körpergewichts verloren haben.
Jmmer dünner wurde die Luft, immer be-
ſchwerlicher der Anſtieg, der an die Nerven und
Herztätigkeit der Männer benkbar- hohe An-
ſprüche ſtellte. So trotzten die vier Tag um
Tag, Kilometer um Kilometer dem Bergrieſen
ab. Keiner gab auf. So wurde in ſtändigem
Ringen das vorgenommene Ziel endlich er-
reicht.

Wohl ſührten ſie Oxygen mit ſich, um in der
verdünnten Luft den Sauerſtoffmangel der
Lungen zu erſetzen, dennoch bedienten ſie ſich
dieſer künſtlichen Zufuhr ſo wenig wie mög-
lich, um für den Fall wirklicher Not zu ſparen.
Nicht weniger als 50 Apparate verſchiedenſter
Art hatte man der Expedition mit auf den Weg
gegeben, aber Verwendung fanden davon nur
fünf der lebenswichtiagſten. Beſſer als alle
künſtlichen Mittel war die allmähliche Gewöh-
nung des menſchlichen Körpers an die verän-
derten Luftverhältniſſe. Die Natur erwies ſich
wieder einmal als ſeineres Regulativ als die
vollendetſten Errungenſchaften der Technik

Auf dem Berge herrſcht durchſchnittlich eine
Kälte von 31 Grad, die von allen gut ertra-
gen wurde. Mehr zu ſchaffen machte den Män-
nern ein ſtändig mit gleicher Kraft wehender
Weſtwind. Man ſchützte ſich dagegen zeitwei-
lig durch das Anlegen von Masken. Mit Seidenpnjamas bekleidet, darüber nur Woſlweſten

und leichte Windjacken, ſtrebten die Männer
ihrem Hochziel zu. Es muß ein faſt karneva-
liſtiſch anmutender Anblick geweſen ſein dieſe
Pierrots mit Maske über Grate und Schnee-
felder klettern zu ſehen. Die Spitze wurde noch
nicht erklommen eine Aufagabe, die im neuen
Jahre nachgeholt werden ſoll. Inzwiſchen ſtarb
der herrſchende Dalgi-Lama, ein weltkundiger
Mann von Kultur, und ſein Nachfolger iſt ein
einfjähriges Wickelkind. Die Vormünder des
Knaben, ſtrengaläubige Lama-Prieſter, aber
dulden es nicht. daß frewde Eindrinalinge das
Schweigen des heiligen Berges verletzen. Und
ſo iſt den mutigen vier Bezwingern eine Fort-
ſetzung ihres Unternehmens vorerſt nicht mehr
möglich

Lawrence R. Wager hat geſprochen. Er
ſetzt ſeine kleine Shagpfeife umſtändlich in
Brand hüllt ſich in kleine Rauchwolken und er-
flärt nichts weiter ſagen zu können.

Mille Muuuäbä Wynää

hin. „Wenn ich doch nur die unſeligen

Donnerstag, 1. Febr.

Das F euer Shizze von Hilde Marie Hrich

Ein Phantaſt war der junge Schuſter Franz,
und es gefiel ihm nicht mehr, den Bauern Tag
für Tag die derben Stiefel zu flicken.

Eines Tages kamen große Maſchinen in die
kleine Schuſterwerkſtatt. Der Franz machte
eine Pantoffelfabrik auf. Er hatte ausgerech-
net, daß er damit ſchon zu Anfang mindeſtens
1000 Mark im Monat verdienen werde. Na
und dann? dann kaufte er ſich einen blauen
Vierſitzer, und die Leute im Dorf würden alle
an die Fenſter laufen, wenn er vorbeifuhr
Geld hatte er für dieſes Unternehmen zwar
kaum. Er dachte: Jch kaufe auf Pump. und
von dem großen Verdienſt zahle ich ab.

Die hübſche kleine Friſeuſe in der Stadt
würde er dann auch fragen können, ob ſie ein
mal mit ihm ausginge, mit ihm, dem Pantof-
felfabrikanten.

Die Bauern ſchüttelten mißtrauiſch die
Köpfe, als ſie die fremden Maſchinen ſahen
„Hei well tanu hoch na boben, dat geit nie gut!“
Die kleine Friſeuſe aber ging mit ihm aus
Sie wurde ſogar ſeine Frau, auch ohne daß er
ihr ſchwarz auf weiß ſeinen Tauſendmarkver-
dienſt bewies, denn ſie hatte ihn lieb.

Dann und wann kam ein Auftrag, und wenn
auch die Tauſender nicht gleich flogen, ſo hatten
die beiden doch anfangs genug zu eſſen. Wurde
es einmal knapp. ſo verſcheuchte ein Kuß alle
Sorgen. Aber als es zu Mittag nur noch
Salzkartoffeln gab und als der Kohlenkaſten
durch eine Margarinekiſte erſetzt werden mußte.
wurd's ein ſaures Leben. Aufträge konnten
bald nicht mehr ausgeführt werden, denn der
Franz hatte kein Leder und keinen Plüſch
wehr. Die hohen Zinſen für die unbezahlten
Maſchinen verſchluckten alles ſogar das
kleinſte Stückchen Fleiſch für den Feſttag.

Die zarte Frau wurde zuletzt ſo bleich und
durchſichtig, daß es dem Franz wie ein Meſſer-
ſtich durchs Herz ging, wenn er ſie anſah. Und
eines Tages ſtöhnte er: „So geht das nicht
weiter. Du ſtirbſt mir hier unter den Händen
Wir wollen zu meiner Mutter ziehen. da ha-
ben wir wenigſtens noch etwas zu eſſen.“

Die Mutter, eine arme Witwe, die ſich faſt
ausſchließlich von den Erträgniſſen ihres Gar-
tens ernährte, wohnte weit am Ende des Dor-
fes, und es koſtete viel Mühe die Maſchinen
dorthin transportieren zu laſſen.

Von neuem nahm der Franz alle Energie
zuſammen, reiſte mit den letzten Spararoſchen
ſeiner Mutter in der Welt herum und holte
auch Aufträge ein. Aber es wurde troßkdem
nichts. Geld für den Einkauf von Leder mußte
er leihen. Die Gläubiger drängten. man
traute ihm nicht mehr.

Unterdeß wurden die Hände der Frau im-
mer riſſiger, und der Garten, die Ziege, das
Schwein und die zehn Hühner hatten jetzt drei
Leute zu ernähren. Doch als das erſte Kind
totgeboren wurde. kränfelte die Frau monate-
lang und konnte keine Arbeit mehr verrichten
War das ein Jammer und ein Elend!

Eines Tages geſchah etwas Furchtbares!
Es war dunkel. Franz hatte in ſeiner Werk-

ſtatt das Licht eingeſchaltet und tat ſo als ob
er arbeite. Er wußte, daß ſein Klopſen und
Hämmern die Frauen beruhigte. Plötzlich er-
loſch das Licht Franz ſtand auf. ſteckte die
Hände in die Hoſentaſchen und ſtierte vor ſich

Maſchi-
nen wieder los wäre!“ dachte er und hatte das
Gefühl, als müſſe er ſie zerſchlagen zerhacken
weil ſie ihn ſo folterten. Die Schritte der
Mutter ſchlurſften über die Diele:
die Stube, Franz! Wir haben die

„Komm in
Stallaterne

angeſteckt.“ „Gleich“,
ſtierte weiter in das Dunkel.

„Feuer!“
herein. Franz rannte

ganz, nur die Grundmauern blieben ſtehen.

eine Suppenterrine
in der ſie

Wegesrande,
Schoß,

gen worden.
nicht, ſie lag wie tot.

Geläut angefahren kam,

„Schafskopp!“ rief ihm einer zu.
die Dinger brennen!

Einen Augenblick zögerte der Franz,

richtete den ziſchenden Waſſerſtrahl auf

bereits zerſtört.

Bauersleuten Unterkunft.

der jungen Frau.

die anderen Schickſalsſchläge zuſammen.

die erſte feindſelige Antwort:
Wahrheit!“

ſtifter“
in das

Doch
geſtellt,
brannt war.
wenig feuerfeſte Haus ſchnell in Brand geſetzt.

Herz.

ſtätte.

rei wieder an.
Vertrauen zu dem „Fabrikanten“ aber

arbeitete, wie der Franz.
machte er ſich ans
das Unglück heilen

Als die Mutter nach Jahr
Sterben kam,

Mit einer

und Tag

nen vok nie wieder int Hus?“
Franz feſt ihre Hand,
er ſeine Frau: „Siehſt Du,

Glück iſt.“

dem Jägervergnügen? (Freiſchütz.)

auf Kurt, lächelte wieder in einer undefinier-
baren Art und entgegnete ruhig:

„Wie Sie die Sache jetzt zu erledigen wün-
geht es nicht! Außerdem ſind nicht Sie

es die Bedingungen zu diktieren hat! Geben
das Kuvert heraus oder

„Oder?“
„Sie verlaſſen beide dieſe Wohnung nicht

mehr lebend!“
„Nach deutſchem Geſetz iſt Mordandrohung

Herr!“ gab Ully ebenſo ruhig zurück
„Jch habe mit einer ſolchen

„Nicht ſo viele Worte. Entweder oder! Ich
laſſe Jhnen eine halbe Minute dent ſeit

warten drei Männer, die.
die wahrſcheinlich zu denen gehörendie Miſter Moßner üborfielen und fortſchlepp-

ten Ich brauche keine Bedenkzeit. Leiſtung
und Gegenleiſtung hier Kuvert dort
Miſter Moßner!“

r hell! Jch laſſe mich doch von Kindern
nicht

Mifter Osborne kam nicht dazu, den Satz zu

drüben

Ende zu ſprechen. Während er redete, öffnete
ſich die Tür hinter Ully und Kurt. Oeffnete
ſich langſam und faſt lautlos.

Ein Mann trat ein
Osborne blieb das Wort im Munde ſtecken

Er ſtarrte ſo entſetzt zur Tür, daß ſich Kurt
und Ully unwillkürlich umdrehten.

Ein unterdrückter Schrei von Ullys Lippen
Alles Blut drängte in ihr zum Herzen, Bläſſe
überzog ihr Geſicht Es ſah faſt ſo aus. als
wolle ſie ſich auf den Mann an der Tür ſtür-
zen, aber irgendeine Hemmung ſchien ſie nicht
von der Stelle kommen zu laſſen.

„Miſter Moßner!“ war das e'nzige, was ſie
zu ſagen vermochte.

Moßner trat ein paar Schritte vor und
ſtreckte ihr die Hand hin. Sie nahm dieſe Hand
ganz mechaniſch und fühlte einen warmen,
innigen Druck.

Dann wandte er ſich Osborne zu, der ſich
noch nicht ganz geſaßt hatte.

„Miſter Osborne, wollen Sie den Kampf
nicht endlich aufgeben und zu Jhrem Chef nach
Amerika zurückkehren?“ fragte er lächelnd.

„Wie kommen Sie hier herein?“
„Jch ſah dieſe beiden jungen Menſchen ins

Haus gehen und dachte mir, daß Sie meinen
Beiſtand vielleicht brauchen könnten. Da ich
Sie nicht ſtören wollte, habe ich mir erlaubt,
die Tür mit einem Nachſchlüſſel zu öffnen!“
lächelte Moßner noch immer. „Nur ein paar
Worte, Miſter Osborne. Jhre Miſſion iſt be-
endet Se haben weder mich unſchädlich ge-
macht, noch das berühmte gelbe Kuvert erbeu-
tet noch hat Jhr Chef es fertiggebracht, unſere
Arbeit drüben zu zerſtören! Jch habe vor einer
Stunde ein Telegramm erhalten bitte,
hier leſen Sie!“

Er reichte ihm ein Papier. Er las:
„Mackenthin, Berlin, Lietzenburgerſtraße 12.
Arbeit beendet. Patent angemeldet. Ab-

nahme erfolgt. Erſter Poſten kann auf den
Markt geworfen werden. Turner.“

„Mackenthin bin ich!“ fuhr Moßner erklä-
rend fort. „Jn der Lietzenburgerſtreße hatte
ich mich heimlich einquartiert ſchon um
dieſer jungen Dame willen. Jch wußte, daß
ſie von Jhnen allerhand zu erwarten hatte und
wollte möglichſt in ihrer Nähe ſein. Vom Fen-
ſter meines Zimmers aus konnte ich genau be-
obachten, wenn ſie das Haus verließ meineWohnung lag nämlich der ihren gegenüber.
Das nur nebenbei. Sie können beruhigt nach
Hauſe fahren, Miſter Osborne. Jch könnte
Jhrer Rückfahrt ja mancherlei in den Weg le-
gen. Drei Anſchläge auf meine Perſon, ein
Giftmordverſuch und noch einige Kleinigkeiten

wir wollen darüber hinweggehen. Beſtellen
Se Miſter Robertſon einen ſchönen Gruß von
mir und ſagen Sie ihm, daß es gar nicht ſo
ausgeſchloſſen iſt, daß wir noch einmal ehrlich
zuſammen arbeiten! Es kann ſein, daß ich ihn
brauche! Auf Wiederſehen:“

Moßner nahm Ullys Arm und verließ mit
ihr das Zimmer. Kurt ſtolverte etwas benom

men hnterdrein.

Erſt auf der Straße war Ully in der Lage
zu ſprechen:

„Jch ich verſtehe überhaupt nichts, Mi-
ſter Moßner„Wollen Sie mich erſt mal mit dieſem iungen
Mann bekannt machen Geſehen haben wir
uns zwar ſchon in der Chérie-Bar, aber

„Es iſt mein Bruder!“
„Jhr Bruder?“ Moßners Geſicht machte eine

förmliche Wandlung durch innerhalb einer Se
kunde. Er ſtreckte Kurt die Hand hin. „D Dann
danke ich Jhnen ich weiß, welche Mühe Sie
ſich um mich gegeben haben!“

„Wieſo?“
„Sie haben den Mann vom Lehniner Platz

aus ſehr geſchickt verſolgt

„Sie 7„Jch war in der Nähe und habe mir ein Ver-
gnügen daraus gemacht, Sie zu beobachten. Jchwar übrigens immer in der Rähe!“

Ully begriff auf einmal.
„Dann haben Sie auch geſtern abend dem

Mann.
der Sie beläſtigte, einen kleinen Denkzeltel gegeben, ja! Jch war ſo frei!“

„Sie befanden ſich nicht in der Gewalt dieſes
Miſter Miſter Osborne?“

„Nein, er ließ mich zwar am Olivaer Platz
perfallen, um auf dieſe Weiſe vielleicht in den
Beſitz des ſehnlichſt gewünſchten Kuverts zu
kommen, aber ich hatte ſchon vorher bemerkt,
was kommen würde und mich dementſprechend
eingerichtet.“

„Sie waren ſpurlos verſchwunden„Drei, vier Sprünge von dem Platz entſern,

an dem der Ueberfall inſzeniert wurde, ſah ich
in der Parterrewohnung eines Hauſes ein
oſſenes Fenſter. Dort hielt ich mich verborgen,
bis alles ruhig geworden war. Die Bewohner,
die möglicherweiſe in einem Nebenzimmer
(hliefen, dürften nie in ihrem Leben erfahren,
daß ſie nächtlichen Beſuch hatten!“

„Warum haben Sie mich dann aber ſo in tellt. Gortſ.s folgt
o ung foAngſt und Ungewißheit gelaſſen? Jch glaubte

beſtimmt,
vielleicht ſchon tot!“ ſagte Ully vorwurfsvoll.

nicht anders, Ully.
nur düpieren und hinhalten, wenn Sie nicht
geringſte Ahnung hatten. Jch mußte ſie e
lenken. Wenn Sie aber die Wahrheit gewn

weſen
anders verlaufen. Nur ſo konnte auch

finden.

„Das wiſſen Sie auch?“

laſſen!“ lächelte Peter Moßner.

vert?“ wagte Kurt zu fragen.

Kuvert beigemeſſen haben,
rechtfertigt, denn das Kuvert
der Jnhalt des Kuverts iſt Millionen wert!
Millionen Gewinn und Millionen Verluſt!
enthält nicht mehr und nicht weniger die Frucht
einer jahrelangen, intenſiven ArbeitArbeit, die in Zahlen überhaupt noch nicht ab
geſchätzt werden kann. Mit einem Wort: Es
enthält meine Lebensarbeit. Und daß man diemit allen Mitteln verteidigt, werden Sie ver-
ſtehen.“

v beſteht dieſe Lebensarbeit?“ fragte
„Sie wiſſen, ich fabriziere Lautſprecher. Seit

acht Jahren ſuchte ich unabläſſig ein Metalloder vielmehr eine Legierung zur Herſtellung
eines Lautſprechers, deſſen Klangreinheit un
übertrefflich ſein ſollte. Endlich war ich am
Ziel. Jch fand ein Metall, das meine Erwar-
tungen auch nach anderer Richtung hin noch
übertraf ein Metall, das an Leichtigkeit undZähigkeit alles bisher bekannte in den Schatten

antwortete er und
Da ſah er von der Nordſeite des Houſes her

Flammen an ſeinem Fenſter herauflecken.
ſchrie jemand laut in das Dunkel

hinaus. Das kleine
Haus brannte lichterloh. Menſchen und Vieh,
auch der größte Teil der Möbel wurden geret-
tet, aber die unzähligen ſvitzen Flammenzun-
gen vernichteten den morſchen Fachwerkbau faſt

Die alte Mutter ſaß verſtört draußen am
auf dem

ihr Geld aufzubewahren
pflegte, ſtarrte in die Flammen und ſchrie un
entwegt: „Min Hus, min Hus. min Hus!“ Die
funge Frau war in einem Nachbarhaus gehor-

Sie weinte nicht, ſie ſprach auch

Der Franz faßte an, wo er nur konnte, und
als die Feuerwehr endlich mit bellklingendem

voran zwei gemäch-
liche, derbe Ackergäule, da ſchrie er ſofort: „Die
Maſchinen, ſchnell, die Maſchinen brennen auf!“

„Laß doch

Die kriegen die Fabri-
ken ja erſetzt und Du biſt Deine Sorgen los.

dann
nahm er ſelbſt den Schlauch in die Hand und

die
ſchwarzen Ungetüme, aber umſonſt, ſie waren

Die drei Obdachloſen fanden bei mitleidigen
Die Mutter beru-

higte ſich allmählich, aber ſeltſam war es mit
Sie ſprach tagelang kein

Wort und ſah über den Mann hinweg, mit dem
ſie bisher Not und Elend getragen hatte, ohne
zu murren. Das drückte ihn ſchwerer als all

Als
er eines Tages fragte: „Meinſt Du denn viel-
leicht ich hätte das Haus angeſteckt?“, da kam

„Jch neiß die

Die Leute im Dorf ſahen ihn ſchief von der
Seite an, und ihr halblaut geflüſtertes „Brand-

ſtach ihm wie mit tauſend Nadelſtichen

eines Tages wurde einwanofrei feſt-
daß im Keller eine Sicherung dburchge-

Die Kurzſchlußfunken hatten das

Nach einem halben Jahr entſtand ein ganz
beſcheidenes Steinhaus neu auf der Unglücks

Die Maſchinen bekamen die Fabriken
erſetzt und der Franz' fing die Flickſchuſte-

Zuerſt hatten die Bauern kein
man

kam dann und wann zunächſt aus Mitleid
und bald immer, weil niemand ſo ſorgfältig

Jnbrunſt
Werk, als könre er damit

zum
fragte ſie in einer ihrer letzten

Stunden ängſtlich- „Kumt die ſwaten Maſchi-
Da nahm der

mit der anderen ſaßte
Mutter, die hier

brauche ich ja nur anzuſchauen, dann weiß ich,
daß die Flickſchuſterei für unſereins das ſchönſte

Da nickte die alte Frau zufrieden
und ſchloß die Augen zum ewigen Schlummer.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Auszählproblem: Was gleicht wohl auf Erden

Sie wären verſchleppt worden und

„Schön war das nicht von mir, aber es ging
Jch konnte meine Gegner

die

hätten, wäre Jhre Unbefangenheit zerſtört ge
und die Sache wäre unter Umſtänden

das
Rendezvous mit Osborne am Tiergarten ſtatt

Er wollte ſich dadurch Gewißheit ver-
ſchaffen, ob Sie vielleicht heimlich mit mir in
Berbindung ſtänden oder tatſächlich der Mei-
nung waren, ich befände mich in ſeiner Gewalt.“

„Jch konnte Sie doch nicht allein dorthin gehen

„Was iſt denn eigentlich mit dem gelben Ku-

„Die Bedeutung, die meine Gegner dieſem
iſt vollkommen ge-

oder vielmehr
SEs

einer
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Hiedlerfür die Provinz Sachſen
Arbeitskagung des Ausſchuſſes zur Bekämpfung der Arbeitsloſigleit.

Magdeburg. Jm Oberpräſidium
Magdeburg fand eine weitere Arbeitstagung
des Zentralausſchuſſes zur Bekämpfung der
Arbeitsloſigkeit in der Provinz Sachſen unter
dem Vorſitz des Oberpräſidenten, Staatsrat
von Ulrich, ſtatt.

Der Ausſchuß beſchäftigte ſich zunächſt mit
der ſtaatlichen Finanzierung der Gebäude-
inſtand ſetzung Die geſetzlichen Grund-
lagen und Auswirkungen dieſer für die
Arbeitsbeſchaffung außerordentlich bedeut-
ſamen Beihilfemöglichkeit wurden erörtert,
auch die Möglichkeiten zur Beſchaffung der
nicht aus Reichsmitteln zu finanzierenden
Beträge durch Bankdarlehen beſprochen.
Hierbei iſt beſonders erwähnenswert, daß ſich
mit gutem Erfolge an einzelnen Stellen die

Bauherren bzw. die Handwerker in Haus-
inſtandſetzungsgenoſſenſchaften zur gemein-
ſamen Haftung für Hausinſtandſetzungs-
kredite zuſammengeſchloſſen haben, und daß
es auf dieſe Weiſe den Banken möglich iſt, die
Hausinſtandſetzungskredite auf ſicherer
Grundlage zu begeben.

Die übrigen Beſprechungen des Ausſchuſ-
ſes waren auf die Fragen der Siedlungs-
politik abgeſtellt. Der Vertreter eines größe-
ren Magdeburger Werkes berichtete über die
Beſchaffung von Baugeld für Siedler durch
Verſicherungsgeſellſchaften, in die ſich der
Siedler ein kauft und damit den weiteren
Vorteil einer Sicherung ſeiner Familie für
ſeinen Todesfall durch Auszahlung der
Lebensverſicherung und ſchuldenfreien Beſitz
des Siedlungshauſes erwirbt. Werden ähn-
liche Maßnahmen auch von anderen Werken

durchgeführt, ſo wird in Deutſchland ein
Jnduſtriearbeiterſtamm entſtehen, der mehr
heimat- und naturverbunden iſt, als es der
entwurzelte Jnduſtriearbeiter einer ver-
gangenen Zeit war. Bei allen dieſen
Siedlungsplänen iſt beſonders dafür zu
ſorgen, wirklich mit dem Grund und Boden
verbundene Siedler zu ſchaffen, alſo auch den
Siedlern ihr Haus zum endgültigen Eigen-
tum zu geben. Würde man den Siedlern
nur Werkswohnungen ſchaffen, ſo würde
dies Ziel nicht erreicht. Wichtig iſt die Er
ziehung des Stadtarbeiters zum Siedler. Er
muß in der Lage ſein, ſich körperlich auf die
ganz anders geartete Landarbeit umzuſtellen.
Das Siedlerproblem wird damit zum Raſſe-
problem der Ausleſe der Tüchtigſten. Eine
geſunde Siedlerfamilie wird nur dann zum
Vorteil des Staates die Siedlerſtelle bewirt-
ſchaften können, wenn auch die Siedlerfrauen
der Landarbeit körperlich gewachſen ſind.
Sind dieſe Vorausſetzungen gegeben, ſo wird
durch die Erhöhung der Heiratsmöglichkeit
und die Vermehrung der Kinderzahl zum
Wohle des Staates ein Zuwachs an Bevöl-
kerungsdichte unter der ländlichen Bevölke
rung zu erreichen ſein. Abſchließend wurde
das beſonders in der Provinz Sachſen wich-
tige Problem der Landbeſchaffung für Sieoö
lerſtellen beſprochen.

Es iſt beabſichtigt, eine beſonders enge
Zuſammenarbeit der Ausſchußmitglieder auch
außerhalb der Tagungen mit dem Obervräſi-
dium durch ſtändigen mündlichen und ſchrift-
lichen Austauſch von Erfahrungen und An-
regungen zu ſichern.

Beauffragter für Straßenban.
Mitarbeit für die Reichsautobahnen.
Deſſan. Das Anhaltiſche Staatsminiſte-

rium gibt bekannt: „Für die Mitarbeit am
Bau der Reichsautobahnen und die Ausge-
ſtaltung des Lanöſtraßennetzes in Anhalt
im Sinne der Anweiſungen des General-
inſpekteurs für das deutſche Straßenweſen
wird mit Zuſtimmung des Reichsſtatthalters
in Braunſchweig und Anhalt bei dem An-
haltiſchen Staatsminiſterium eine Zentral-
ſtelle eingerichtet. Jhr Leiter iſt „Der
Landesbeauftragte für das anhaltiſche
Straßenweſen“. Dieſer unterſteht demStaats miniſterium. Jn Ausführung des
DTegegeſetzes vom 1. Oktober 1871 wirö dem
Landesbeauftragten die ſtaatliche Aufſicht
ürer alle öffentlichen Wege, der Erlaß von
B ſtimmungen über den Ausbau und die
Erhaltung der Kreisſtraßen ſowie über die
Ausführung von Pflanzungen an Gemeinde-
wegen übertragen. Zum Landesbeauftrag-
ten iſt durch den Reichsſtatthalter der Regie
rungs- und Baurat Handt ernannt worden.“

Konſtitukion des Verwalfungsrakes
vom „Hygieniſchen Jnſtitut für Anhalt“.
Deſſau. Nach Genehmigung der Satzungen

des „Hygieniſchen Jnſtituts für Anhalt“ durch
das anhaltiſche Staatsminiſterium fand die
erſte konſtituierende Sitzung des Verwal-
tungsrates unter Vorſitz des anh. Staats-
miniſters Freyberg ſtatt. Für das Reichs-

geſundheitsamt war Prof. Dr. Gildemeiſter
erſchienen. Ferner waren anweſend die Ver-
treter der anhaltiſchen Kreiſe, der Deſſauer
Oberbürgermeiſter, der Führer der Landes-
bauernſchaft Sachſen-Anhalt, die Vertreter
der Anh. Jnduſtrie- und Handelskammer, der
anhaltiſchen Aerzte- und Tierärztekammer,
des anhaltiſchen Seruminſtituts, der Staats
kommiſſar für das Jnſtitut, Miniſterialrat
Siegfried. Der Direktor des Hygieniſchen
Jnſtituts für Anhalt, Dr. med. vet. Wolters,
ſchilderte die Geſchichte des Jnſtituts und
ſeine Arbeitsweiſe. Jn den Verwaltungsaus-
ſchuß wurde neu hinzugewählt der Oberbür-
germeiſter Eggert, Bernburg. Ein Arbeits-
ausſchuß, beſtehend aus Landrat Reuß, Bal-
lenſtedt, und Miniſterialrat a. D. Dr. Richter,
wird für den Verwaltungsrat die notwendi-
gen vorbereitenden Arbeiten durchführen für
die kommenden Aufgaben des Jnſtituts.

de cm

Mitteldeutſche Heimat

Bepflanzung von Weinbergen.
Arbeitsbeſchaffung für die nächſten Wochen.

Freyburg (Unſtrut). Jn einer Verſamm-
lung der Freyburger Weinbergbeſitzer er-
läuterte Weinbauoberinſpektor Hoffmann,
Freyburg, den Plan einer Neubepflanzung
der Weinberge im Unſtruttale. Dank tat-
kräftiger Unterſtützung durch den neuen
Landrat ſei man jetzt ſo weit, daß die
Arbeiten zum Wiederaufbau der Weinberge
in der nächſten Woche einſetzen können. Man
rechne damit, daß die Rebgelände bis April
rigolt und zur Bepflanzung fertiggeſtellt
ſind. Durch dieſe Arbeiten, für die Kreis,
Provinz und Arbeitsamt die erforderlichen
Gelder zur Verfügung ſtellen, können zahl-
reiche Volksgenoſſen für mehrere Monate
Beſchäftigung erhalten. Für die Weinberg-
beſitzer eröffnet ſich die Möglichkeit, mit
geringen Aufwendungen ihre Grundſtücke
neu anzupflanzen, da alle Erdarbeiten voll-
ſtändig koſtenlos ausgeführt und die Reben
ebenfalls unentgeltlich geliefert werden.
Der Beſitzer hat nur die Pflanzung der
Reben auf ſeine Koſten ausführen zu laſſen.

Pflichten des Bauernſtandes.
Staatsrat Eggeling ſprach über die Agrarpolitik im Dritten Reich.

Mahlwinkel. Jn Mahlwinkel (Kreis
Wolmirſtedt) fand eine große Bauernkund-
gebung ſtatt, in deren Mittelpunkt eine An-
ſprache des Landesbauernführers, Staatsrats
Eggeling, ſtand. Die Bauern waren in
derartigen Maſſen erſchienen, daß der vor
geſehene Verſammlungsraum bei weitem
nicht ausreichte und noch ein zweiter Saal
hinzugenommen werden mußte. Nach Be-
grüßungsworten des Kreisbanuernführers
Pg. Keindorf (Barleben) hielt Staatsrat
Eggeling einen eindrucksvollen Vortrag über
die Aufgaben, Rechte und Pflichten des deut-
ſchen Bauernſtandes.

Es ſei falſch, ſo führte Staatsrat Egge-
ling u. a. aus, nur in den Kreisſtädten große
Bauernverſammlungen abzuhalten. Wir müſſen
uns in die Dörfer begeben, dort, wo die
Aermſten der Armen wohnen. Die dort
lebenden Bauern haben keine Zeit, einen
ganzen Tag ihren Feldern fernzubkeiben, und
ſo müſſen wir zu den Armen unſeres Bauern-
tums herabſteigen, um mit ihnen Kontakt zu
bekommen. Ausgehend von einem Rückblick
auf das vergangene Jahr des nativnal-
ſozialiſtiſchen Deutſchland, ſagte der Redner,
es ſei ein Wandel in der Auffaſſung des
deutſchen Menſchen eingetreten, es gehe nicht
mehr um Materialismus und Egoismus, es
gehe um das Volk, um Blut und Boden. Das

bedeute nichts anderes als die Liquidierung
jener Zeit, die wir glücklich hinter uns ge-
bracht hätten. Mit dem Reichserbhof-
geſetz ſei der erſte Einbruch in die kapita-
liſtiſche Wirtſchaftspolitik vollzogen worden.
Es komme darauf an, die Kinder der Bauern
wieder zurückzuführen zu Grund und Boden,
damit ſie den Gedanken der Bodenverbunden-
heit bis in alle Zukunft verkörpern. Auf das
Reichsnährſtandgeſetz übergehend, betonte
Staatsrat Eggeling, daß es die Aufgabe des
Reichsnährſtandes ſei, den Ausgleich zwiſchen
den einzelnen Jntereſſen herzuſtellen. Der
Händler müſſe wiſſen, daß zu einem könig-
lichen Bauern auch der königliche Händler
ſtehen müſſe. Die deutſche Jugend, ſo ſchloß
der Landesbauernführer ſeinen mit großem
Bei,all aufgenommenen Vortrag, müſſe ſich an
jenem Manne ein Beiſpiel nehmen, der das
geſchaffen habe, was wir vor uns ſehen, denn
das Werk Bismarcks wäre verſunken, wenn
nicht ein Adolf Hitler gekommen wäre. Dieſem
Führer wollen wir uns weihen, ihm wollen
wir nacheifern, für uns, für das ganze Volk,
für unſer Blut, für unſeren Boden, für
Deutſchland! Der begeiſterte gemeinſame Ge-
ſang des Deutſchland- und des Horſt-Weſſel-
Liedes ſowie ein dreifaches Sieg Heil auf
den Führer und den Reichsbauernführer
Darrsé beſchloſſen die eindrucksvolle Kund-
gebung.

219 Mark für die Winkerhilfe.
Reichardtswerben-Poſendorf. Der Vater-

ländiſche Frauenverein veranſtaltete kürzlich
in Pippels Lokal einen Unterhaltungsabend
zum Beſten der Winterhilfe. Die Vorſitzende
Frau Meuſel begrüßte mit herzlichen Wor-
ten alle Anweſenden. Nach einem Prolog
folgte die von Schul indern aufgeführte außer
ordentlich wirkungsvoll von Frau Bart-
muß einſtudierte „Vogelhochzeit“. Nach
Volkstänzen. die Frau Helmshaufß einge-
übt hatte, erregte das Luſtſpiel „Tante
Strietzel“ größte Heiterkeit. Nach einer Rede
des Ortsvfarrers Gelpke ſprach der Krefs-
leiter des Winerhilfswerks Vogeler, Wej-
ßenfels, über die großen Aufgaben der Volks-
wohlfahrt. Der Geſangverein trug
eintge Männerchöre vor und die Damen zeig-
ten einen Holländertanz. Nach Schluß der
Aufführungen folgte ein deutſcher Tanz. Der
Abend erbrachte die ſtattliche Summe von
219 Mark, die dem Winterhilfswerk zugeführt
werden konnte,

Lehrerwechſel.

Reichardts werben. Lehrer Bartmuß, der
über 13 Jahre an der hieſigen Schule ge-
wirkt hatte, verläßt am 1. Februar den Ort,
um eine Lehrerſtelle in Zembſchen bei Hohen
mölſen zu übernehmen.

Neuer Schiedsmann.
Roßbach (Schlacht). Das Schiedsamt für

die Gemeinden Roßbach, Lunſtedt, Nahlendorf
und Leiha hat Herr Karl Schöffel übernom-
men.

Der älteſte Einwohner 95 jährig.
Lützen. Geſtern konnte der älteſte Ein-

wohner Friedrich Wilhelm Heine ſeinen
95. Geburtstag begehen. Jn Halle geboren,
war er ſeit 1868 in Leipzig als Architekt
tätig. Sein Sohn, Architekt Max Heine

leitete den Bau der Guſtav Adolf- Kapelle
1906/07 in Lützen. Der Jubilar iſt geiſtig
noch ſehr friſch. Herzliche Glückwünſche.

Ver'eilung von Lebensmittelſcheinen.
Roſtbach (Sla t). Am Dienstagnachmittag

wurden ſämtliche bedürftige Volksgenoſſen
aus Roßbach, Lunſtedt, Nahlendorf, Leiha
und Gröſt in den Rühlemannſchen Saal
eingeladen, um die Levsensmittel und Koh-
lenſcheine von Amtsvorſteher Franz Henze
in Empfang zu nehmen.

Glück im Schafſtall.
Roßbach. Dem Schachthäuer Paul Göh-

ring gebar ein oſtfrieſiſches Milchſchaf Vier-
linge. Mutter und die vier Nachkommen ſind
wohlauf.

Weiſer Faſan im Gehölz.
Kleingöhren. Seit einiger Zeit wird unter

dem Faſanenbeſtand des Gehölzes zwiſchen
Poſerna und Kleinqgöhren ein weißer Faſan
beobachtet. Dieſe Seltenheit wird von der
ſeggeeltung des Rittergutes beſonders ge
egt.

Kartoffeln für Bedürftige.
Altranſtsdt. Jn der vergangenen Woche

konnten wieder hundert Zentner Kartoffeln
an Bedürftige verteilt werden.

Fünftigjähriges Meiſterjnbiläum.
Schkenditz. Heute kann der Ehrenober-

meiſter der Bäckerinnung Sch'euditz, Richard
Müller, ſein 50jähriges Meiſterjubiläum
begehen. Wir gratulieren.

Ans der Arbeit des VDA.
Mücheln. Am Montag fand in der „Guten

Quelle“ die Jahresverſammlung. des VDA.
ſtatt. Nach einem Ueberblick über die Arbeit
des verflaſſenen Jahres kennzeichnete der
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Ortsgruppenführer die Stellung des VDA.
im Dritten Reich. Der Führerſtab blieb in
ſeiner bisherigen Zuſammenſetzung. Jm Mit
telpunkt des Abends ſtanden zwei Lichtbilder
vorträge über das deutſche Danzig und das
SaarLland,

Eiſenbahnunglück vor Gericht.
Gefängnisſtrafen für Eiſenbahnbeamte.
Stendal. Am 18. November 1933 ereignete ſich in der Nähe des Bahnhofes Ucht-

ſpringe ein folgenſchweres Eiſenbahnunglück,
bei dem zwei Arbeiter tödlich und ben
andere mehr oder weniger ſchwer verletzt
wurden. Die Staatsanwaltſchaft hatte gegen
drei Beamte Anklage wegen fahrläſſiger
Transportgefährdung, fahrläſſiger Tötung im
Beruf und fahrläſſiger Körperverletzung im
Beruf erhoben. Die Verhandlung vor der
Großen Strafkammer fand am Dienstag in
Stendal ſtott. Das Gericht verurteilte den
Betriebsaſſiſtenten Leinemann aus Börgitz
zu 1 Jahr 3 Monaten und den Zugſchaffner
Webee r, aus Stendal zu 10 Monaten Ge
fängnis. Der Weichenwärter Schackel aus
Hottendorf wurde freigeſprochen.

Luftſchutzorksagruppe gegründet.

ücheln. Am Dienstagabend wurde tnS eeaeſaet eine Ortsruppe des Reichs
luftſchutzbund gegründet. Bürgermeiſter Dr.
Horn begrüßte die zahlreich Erſchienenen
und gedachte dann des erſten Jahrestages
der nationalſoztaliſtiſchen Revolution. An
ſchließend ſprach Major a. D. Künſtler-
Hakle zu dem Thema „Jſt Deutſchland luft
gefährdet? Tut Luftſchutz not? Licht
bil'der zeigten die Gefahren eins Flieger
angriffes und die geeigneten Abwehrmaß-
nahmen. Nach dem intereſſanten Vortrag
wurde die Gründung einer Mücherner Orts-
gruppe vorgenommen die der Führung des
Bürgermeiſters. unterſteht.

gtandesawtliche Nachrichten.

Neumark. Jm Januar wurden hier 5
Eheſchließungen, 3 Geburten und 2 Sterbe
fälle beurkundet.

St. Mikeln-St. Ulrich. Jm vergangenen
Monat wurden in hieſigen Standesamte irk
z Geburten, 2 Eheſchließungen und 2 Sterbe
fälle beurkundet.

Selbſtmord auf dem Friedhof.

Lenna. Geſtern nachmittag erſchoß ſich
auf dem Leunger Friedhof der Angeſtellte
F. K. des Ammoniakwerks Merſeburg aus
der Kaufhausſtraße. K. iſt verheiratet und
Bater von zwei Kindern. Der Grund zur
Tat ſoll eine unheilbare Krankheit geweſen
ſein.

Jahresverſammlung der Schühtzen.
Bad Lauchſtädt. Die Schützengeſellſchaft

hielt am Montag im „Deutſchen Haus“ ihre
Jahreshauptverſammlung ab, die vom Führer
Weber eröffnet wurde. Er erſtattete den
Jahresbericht und hob beſonders hervor, daß
das älteſte ſchießende Mitglied, Juſtizſeretär
Heinemann, die Königs- und die Klein
Königswürde erſchoſſen habe. Die vom Deut
ſchen Schützenbund herrusgegebenen Muſter-
ſatzungen wurden einſtimmig angenommen.
Das Deutſche Bundesſchießen in Leipzig tm
Juli ſoll geſchloſſen beſucht werden. Mtt
einem dreifachen Heil auf unſern Volks
kanzler fand die Verſammlung ihr Ende

Auf der Weltausſtellung prämfiert.
Bad Lauchſtädt. Der Züchter eder Ka

ninchenraſſen, Lademeiſter Fritz Jentzſch,
hat einen recht großen Erfolg auf dieſem
Gebiete zu verzeichnen. Er ſtellte auf der
großen Weltkaninchenſchau in Rom Schwarz-
loh- Kaninchen aus, die dort preisoekrönt
wurden. Dieſer Tage erhielt der Züchter
die Prämiierungsurkunde aus Rom.

Feierſtunde der Deutſchen Chriſten

Neumark. Die Deutſchen Chriſten veran
ſtalteten am 30. Januar in der Schulaula
eine Feierſtunde anläßlich des Jahrestages
der Berufung unſeres Führers zum Kanzker.
Preſſewart Pg. Kläber gab einen Rückblick
auf die vom Führer und ſeiner Regierung
geleiſtete Arbeit, worauf Pfarrer Heyne-
Roßbach die Feſtpredigt hielt. Die Veran-
s wurde von einigen Chorliedern um-
rahmt.

Meiſtersrüfung beſtanden.

Vad Dürrenberg. Die Meiſterprüfung im
Klempner- und JInſtallateurhandwerk
Erich Spiegel von hier beſtanden. Wer
gratulieren.
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Transferverhandlungen.
Eine amkliche Mielung der Reichsvant.

Ueber die in Berlin geführten Verhand
lungen mit ausländiſchen Gläubigerver-
tretern wird fotgende offizielle Verlaut-
barung ausgegeben: Zwiſchen Vertretern der
deutſchen Regierung und Beauftragten deramerikaniſchen und engliſchen Gläubiger
haben Beſprechungen ſtatt efunden, die in
erſter Linie den Jnhalt der Transfer-Sonder-
abkommen zum egenſtand hatten, die
zwiſchen der deutſchen Regierung einerſeits
und der ſchweizeriſchen und holländiſchen Re
Parkas andererſeits abgeſchloſſen werden

Im Laufe dieſer Erörterungen erwies es
ch als wünſchenswert, das Problem der
eutſchen Auslandsverſchuldung unter all
emeineren Geſichtspunkten zu beſprechen.
n dieſem Teile der Verhandlungen haben

auch Vertreter der Reichsbank teilgenommen.
K. ergab ſich allſeitiges Einverſtändnis
arüber, daß die endgültige Löſung der

Außenverſchuldung Deutſchlands ab ängig
iſt von einer Zunahme des Welthan-dels und ſeiner entſprechenden Verteilung
ſowie darüber, daß nur eine loyale Zuſam
menarbeit zwiſchen Deutſchland und ſeinen
Gläubigern die Vorausſetzungen ſchaffen
kann für eine Ueberbrückung der gegenwärti-

en Transferſchwierigkeiten und für die Auf-
ellung eines Schuldenzahlungsplanes, der

gleicherweiſe den Realitäten, wie ſie in der
Lage Deutſchlands gegeben ſind, und den
vertraglichen und moraliſchen Rechten der
Gläubiger Rechnung trägt.

Es herrſchte ferner Uebereinſtimmung
darüber, daß es vom Standpunkt einer
ruhigen Entwickelung ööchſt uner-
wünſcht iſt, das Problem des Schulden-
dienſtes in kurzen Zwiſchenräumen immer
wieder neu zur DiskuſſWon zu ſtellen, und es
wurde deshalb der Vorſchlag gemacht, in der
erſten Hälfte des April eine Zuſammenkunft
von Vertretern aller lang und mittelfriſtigen
Gläubiger Deutſchlands einzuberufen mit

Neubewertung des Dollars.
Reuter berichtigt die von ihm gegebene

Meldung über die Neubewertung des ameri-
kaniſchen Dollars. Danach iſt der Goldwert
des Dollars nicht mit 59, ſondern mit 59,06
Cents geſetzlich feſtgeſetzt.

dem Ziel, eine Grundlage für die Handhabung des deutſchen Schuldendienſtes zu
ſchaffen, die geeignet i die Schwächen des
gegenwärtigen Syſtems zu beſeitigen
und gleichzeitig die Baſis für eine Dauer-
regelung abzugeben. Dabei wurde anerkannt,
daß es aus praktiſchen Gründen im Jnter-
eſſe der Gläubiger liegen könnte, gewiſſe
Opfer zu bringen, wenn dies nötig er-
ſcheinen e und dazu dienen würde, den
Ungewißheiten und Zufälligkeiten der gegen
wärtigen Lage ein Ende zu ſetzen. Hinſicht-
lich des Jnhalts der Abkommen mit der
Schweiz und den Niederlanden nahm die
deutſche Regierung Kenntnis von der Auf-
faſſung der Gläubiger, hatte jedoch ihrerſeits
gewiſſe praktiſche Gründe, die gegen eine ſo
fortige Beendigung dieſer Abkommen ſprechen.
Die deutſche Regierung wünſche deshalb,
dieſe Vereinbarungen bis zum 30. Juni 1934
fortzuſetzen, wobei feſtgeſtellt wurde, daß die
für April in Ausſicht genommenen Verhand-
lungen ſich auf der Baſis der Gleichbehand-
lung aller Gläubiger und Beſeitigung von
Sonderabmachungen bewegen ſollen. Das
Reichswirtſchaftsminiſterium hat die Reichs-
bank davon verſtändigt, daß dies die Auf-
faſſung der Regierung iſt. Es iſt dabei von
der Annahme ausgegangen, daß keine Re-
gierung irgendeines Landes, deſſen Staats
angehörige hinſichtlich ihrer Gläubigerinter-
eſſen Vorteile aus dieſem Vertrage haben,
auf Grund der Transferſchwierigkeiten Maß-
nahmen gegen Deutſchland treffen wird.

Um ein ſolches Uebereinkommen zu er-
leichtern und um für die Dauer des laufen-
den Halbjahres die Ungleichheit, die ſonſt
zwiſchen der Befriedigung der ſchweizeriſchen
und holländiſchen Beſitzer deutſcher Bonds
und der anderer Nationalitäten beſtehen
würde, auf ein Minimum zurückzuführen, iſt
die Golddiskontbank bereit, eine feſt Verpflich-
tung einzu gehen, die Scrips, die die Kon-
verſionskaſſe in Anrechnung auf Zinſen aus-
gibt, die während des laufenden Semeſters
ällig werden und nicht unter die genannten

beiden Sondergbkommen fallen, zu 67 v. H.
anſtatt bisher 50 v. H. zu kaufen. Die Zu
ſtimmung der Reichsbank zu dieſer Regelung
bedeutet nicht etwa eine Aenderung ihrer
Schätzung von Ende Dezember über die mut-
maßliche Deviſenentwicklung, ſondern ſoll,
was ausdrücklich hefont wird, ihre Bereit-
willigkeit erkennen laſſen, bis zu einem ge-
wiſſen Grade eine Mehrbeanſpruchung ihrer
Goldreſerve in Kauf zu nehmen, wenn ſie
damit die baldige konſtruktive Regelung des
ganzen Schuldenprohſems beſchleunigen kann

Zuckerraffinerie Magdeburg.
Die Firma, die im Vorjahre ihre Dividenden-

zahlung mit 6 Proz. aufgenommen hatte, wird in
dieſem Jahre nach reichlichen Abſchreibungen eine Er
höhung der Dividende auf 8 Proz. vornehmen.
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Cröllwitzer Papierfabrik, Halle
Rachprüſfung der Beſchlüſſe der Obligationärverſammlungen.

Der Fprerzns für das Deutſche Reich
e. V. teilt mit: Anf Erſuchen einigerObligationäre der Cröllwitzer Aktien- Papier
fabrik, Halle, hat der Sparerbund für das
Deutſche Reich die in den Obligationärver
ſammlungen vom 26. Juli und 16. Anguſt
1933 gefaßten Beſchlüſſe, wonach die Aus-
loſung der 6prozentigen Obligationen aufS Vahre ausgeſetzt und der Zinsfuß mit

r ab 1. Juli 1933 auf 4 Prozent
herabgeſetzt werden ſoll, einer Nachprüfung
unterzogen.

Die Nachprüfung der notartiellen Proto-
kolle über die beiden Verſammlungen habe
ergeben, daß die gefaßten Beſchlüſſe aus for-
mellen Gründen unwirkſam ſein dürften. Es
biete ſich dadurch für die Obligationäre die
Möglichkeit ſich abermals darüber ſchlüſſig
zu werden, ob die Vorſchläge der Verwaltung
tatſächlich den Intereſſen der Obligationäre
entſprechen Nach Anſicht des Sparerbundes
iſt dies nicht der Fall. Aus den Erörterun-
gen in den Verſammlungen habe ſich ergeben,
daß die dingliche Sicherung in Geſtalt der auf
dem Fabrikgrundſtück ruhenden Hypothek für
die Obligationäre keineswegs eine aus-
reichende Sicherheit für Kapital und Zinſen
biete. Bei allmählicher Tilgung der Obli-
gationsſchuld würde ſich die Sicherheit für
die Obligationen allmählich verbeſſern. Jm
Verlaufe von zehn Jahren könne ſich der
Zuſtand der auf dem belaſteten Grundſtück
befindlichen Gebäude und Maſchinen weſent-
lich ändern. Auch die Herabſetzung der
Zinſen für die geſamte Laufzeit der Obli-
gationen widerſpreche dem Obligationär-
intereſſe. Eine Veranlaſſung, freiwillig die
Zinſen zu ſenken, könne nur inſoweit in
Frage kommen, als die Lage der Geſellſchaft
zwecks Vermeidung einer Zahlungsein-
ſtellung oder des Konkurſes dies erfordere.
Die Obligationäre hätten ohne jede Nach-
prüfung für die geſamte Dauer der Laufzeit
der Obligationen die Zinsſenkung auf einen
Satz bewilligt, zu dem heute nicht einmal erſt
ſtellige, mündelſichere Hypotheken zu erhalten
ſeien. Sie ſeien damit weit über das Maß
deſſen hinausgegangen, was im Geſetz vor
geſehen ſei. Auch im Intereſſe der Obli-
gationäre liege es, die Rentabilität der Ge-
fellſchaft wiederherzuſtellen, um damit auch
den Angeſtellten, Arbettern und allen anderen
Beteiligten eine geſicherte Grundlage zu
geben. Die Opfer, die von den Gläubigern
verlangt worden ſeien, müßten für dic
Sparer auf das unbedingt notwendige Maß
beſchränkt werden. Aufgabe des Sparer-
bundes ſei es nunmehr, dafür zu ſorgen, daß
ein geeigneter, unabhängiger Obligationär-

vertreter beſtellt werde, der ſich ſofort mit der
Geſellſchaft in Verbindung ſetzen müßte, um
ſie zu veranlaſſen, die Unwirkſamkeit der ge
faßten Beſchlüſſe anzuerkennen.

Bekanntlich liegen die Zugeſtändniſſe, die
ſeinerzeit von den Obligationären gefordert
wurden, im Rahmen eines allgemeinen
Sanierungsprogramms. Die Geſellſchaft
wies für das Jahr 1931/82 einen Verluſt von
799 395 RM. und füm 1932 einen Verluſt von
664 604 RM. aus, ſo daß ſich nach Auflöſung
des Reſervefonds praktiſch der Verluſt des
geſamten Aktienkapitals ergab. Jn der letz-
ten Generalverſammlung in der die Verluſt-
abſchlüſſe für beide Geſchäftsjahre genehmigt
wurden, wurde das Aktienkapital im Ver
hältnis 10:1 auf 135 000 RM. herabgeſetzt und
dann gleichzeitig um 865000 RM auf
1 Million Reichsmark erhöht. Dieſe Sanie-
rung war ſeinerzeit nur möglich dadurch, daß
ein Großaktionär, der über vier Fünftel des
Aktienkapitals von 1350 000 RM. verfügte,
dieſer Santerung zuſtimmte, daß gleichzeitig
die Bankſchulden in Aktien umgewandelt
wurden, und daß eine Bank in ihrer Eigen-
ſchaft als Großaktionär 589 000 RM. zeich-
nete, 689 000 RM. zur Verfügung ſtellte und
damit die Bildung eines Reſervefonds mög
lich machte. Auch für die verbleibenden
Bankſchulden wurde eine Zinsherabſetzung
und ein vorläufiger Verzicht auf Amortiſation
herbeigeführt.

Welche Auswirkungen der Schritt des
Sparerbundes haben wird, läßt ſich zur Zeit
nicht überſehen, da auch eine offizielle
Stellungnahme der Geſellſchaft nicht vorliegt.

Handwerk und Gewerbe
endgültig in die Arbeitsfront eingegliedert,

Jn Ausführung der Anordnungen des
Führers der Deutſchen Arbeitsfront hat der
Amtsleiter der NS.-Hago, Dr. von Renteln,
beſtimmt, daß der Geſamtverband deutſcher
Handwerker, Kaufleute und Gewerbetreiben-
der in eine Reichsbetriebsgruppe Handel,
eine Reichsbetriebsgruppe Handwerk und in
eine Reichsbetriebgruppe Gewerbe in der
Deutſchen Arbeitsfront umgewandelt wird.
Zunächſt werden entſprechende Ortsbetriebs-
gruppen, Kreisbetriebsgruppen und Gau-
betriebsgruppen gebildet, in denen der Mit-
gliederbeſtand des DHG. auf Grund ſeiner
Berufszuſtändigkeit zuſammengefaßt wird.
Sobald die Vollzugsmeldungen bei der
Reichsführung vorliegen, wird die Reichs
führung den Zeitpunkt der Auflöſung des
DHG. beſtimmen. Gleichzeitig werden An-
ordnungen über die Tätigkeit der NS.
Hago ergehen, um eine reibungsloſe Zu-
ſammenarbeit mit den Peichsbetriebsgruppen
zu ſichern, wobei der NS.-Hago als einer
Unterorganiſation der Partei die politiſche
Führung in den Reichsbetriebsgruvpen ob-
liegen ſoll. Allen politiſchen Leitern der
NS.-Hago wird zugleich eneſte und kamerad-
ſchaftliche Zuſammenarbeit mit den politiſchen
Leitern der NSBO. zur Pflicht gemacht.

Kinfe-Nrouerei AG., Breslau.
Die Aktionäre der C Kipke Brauerei A. G. in

Breslau können auch diesmal wieder zufrieden
ſein. Die Verwaltung ſchlägt für das am 30. Sept.
beendigte Geſchäftsjahr 1932/33 aus 0.451 (i. V 0,390)
Mill. RM. Reingewinn wieder 12 Proz. Dividende
auf die Stamm- und 7 Proz. auf die Vorzugsaktien
vor. Da aber von dem Anfang 1930 auf 2,64 Mill.
RM. verdoppelten A.-K die damals aus Geſell
ſchaftsmittein den alten Aktionären zur Verfügung
geſtellten 1,32 Mill. RM. nur zu 25 Proz. eingezahlt
ſind, bedeuten dieſe 12 Proz. Stammdividende für
dieſe neuen Aktien in Wirklichkeit 48 Proz.

Aus der mikteldeutſchen Malzinduſtrie
Vorräte ſind wieder auf einen entſprechenden Beſtand zurückgelehrk.

Die Malzfabriken J. Eiſenberg und
Etgersleben Akt.Geſ. in Erfurt, die
im Jahre 1932 die von dem früheren Groß-
aktionär, den Malzſabriken Langenſalza und
Wolff Söhne, Erfurt, angeſtrebte Intereſſen
gemeinſchaft getrennt haben, und deren
Aktienmajorität damals zugleich wieder auf
die Gruppe der Commerz- und Privat-Bank
und des Bankhauſes Waſſermann, Bamberg,
überging, nehmen für das Geſchäftsjahr
1932/33 die Dividendenzahlung mit 4 Prozent
wieder auf.

Während das Jahr 1931/32 einen kleinen
Verluſt brachte, weil infolge des Rückganges

Gekreide- und Warenmärkke.
Berlin, 31. Januar. Getreidegrobmarkt.

Votierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM für 1000 kg
sonst für 100 kg.

Aeizen Märk. (Sommer-) Durchschn. Qualität
76/77 kg frei Berlin. ruhig 199-130Erzeugerpreis ab Station Gruppe I 181

t n Gruppe III 184v I e Sppe v 185foggen Märkische Durchschnittsqualità
72/73 kg frei Berlin stetig 160- 158Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 14

v o e e ruppe I 151e e Gruppe IV 13tre Berlin
Jerste, Braugerste, teinste neue stetig
Braugerste, gute 176/183Sommergerste mittlerer Art und Güte 165, 173
Wintergerste, zweizeilig
Wintergerste, vierzeilig

Hafer Märkische Durchschnittsqualität alt

a r u neu 145/153ztetro Lieferung per Ohtobe Se 298 DezemberMärz
Wenzenmeh, Auszugsmehl 0,405 31,70532,70
ruhig Vorzugsmehl 9,4258s 30,79/31,70

Vollmehl 0, 502 a 29,7030. 0Baäckermehl, 0,70 25,7/026, 70Roggenmeh O (etws 702) eetetig 21/90-22.50
elzenkiei 132,212,5 Ackerbohnen 16,5/18.ruhi Leinkuchen 12,60heggenkleie 10,510,8 Erdnußkuchen 10, 0ruhig Erdnnßkuchenmehl k1,0Kaps Trockenschnitzel 10,3Leinsaa t GSojaschro:Viktoriaerbseen 40445 ab Hamburs 8,
Kl. Speiseerbsen 32,066,0 ab Stettin 9,10
Futtererbsen 19,022,0 kartoffeilflocken 14,4/14,Peluschken 16,5/1754 l exklusive.

Berlin. 31. Januar. Amtl. Preistfeststellung für Zink.

Briet Geld Briei Geld(oli 20,25 20.0Februa: 19,25 125 August 25.50 20. 5März 19,50 19,00 September 20.75 26,0April [9,75 1..25 Oktober 21.0) 20,50
Mai 19.75 19.50 November 21,25 20.7Inui 20.00 19. Dezember 21,50 21,0

Hallische Börse hen
1. Februar

Vortag heute
Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt 25,00 G 45, 12 G
Hallescher Bankverein 5/,00 G 53,00 o
Gewerbe- und Handelsbank- 51.00 G 51,00 oLandecredit- Bank 92 2288980 47,00 o 47.00 G
Mansfelder Bergdau A. G. 30,50 G. 3 00 B
Prehlitzer 3raunkohlen a 143.00Riebeck Montauwerke e
Werschen-Weißenfelser Braunkohlen aBruckdorf- Nietie bener Bergbau

Ammendorfer Papier 65,00 GCröllwitzer Papierfabrik b b BCönnerner AMalzfatrik 76,00 B 70,00 B
Engelhardt-Brauerer e n F(Glauziger Zuckerfabrik
Malzfabrik heimcke Co. I125,00 G 125, 00 G
Halle-Hetftstedter Fisen bahn
Hallesche Maschinen- u. Eiseng.
Haliesche Röhremwerke h 16,00 G 10., 00 b
Hildebrand Mühlenwerke S SKyfihsuserhütte 55,25 G S, B GGottfried lindner 44,00 o 44,00stadtmühle Alsleben 06. 00 66,00Sfeuerguftscheine Gr. 97.00 G /.00 GZeitrzer Maschinen und Fisen
Zuckerraißnerie Halle e 72,00 B 70,00 B

m. Metallpreise in Berlin vom 31. jauuar (tür 1000
in Reichsmark) Elektrolytkupfer wire bars 48, Original-
Hüttenaluminium, 98--90 Proz. in Blöcken, Waſz- od. Draht-
varren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98-99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41. Fein-
zilber für kg fein 38,25--41.25.

Magdeburg, 31. Jamar. Zuekermarkt. (Termmn-
rie. Weißzucker einschließlich Sack ſrei Seeschift sei
lamburg für 50 z uetto.

riei Geld Brie! GeldNovember Mat 4,60 4,40anuar 4,20 3,90 August 4,90 4,70e bruar 44,30 4, 00 Okſober 4,95 4,75
März e 4.40 4.20 Dezember
Magdeburg. 31 an. uekermarkt. Preise tn

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto ſür netto ab Vertadestelle r Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung Februar. 1.89,

T

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt- kleinhandelspreise vom Februar in Keichspfeunigen

Tafel apiel Pid. 25 35 echte PidEßäpfe! Pfd. 10--20 Aal, frisch Pfd.
Musäpkel Pid. Goldbarsch Pid. 35[aſel birnen Pfd. Weißfische Pfd. 30--6Eßbirnen Pfd. 10--15 Gr. Heringe Pid. 23
Kochbirnen Pid. 8--15 tlermnge, Schott. Stück 5
Bananen Stück 3 Rüchklinge Pfd. 40--50
Quiſten Pſd. Schellfische, ger Pfd. 50
Mandarinen Pfd. 20--25 Seelachs. ger Pfch. 50
Hagebutten Pid. Aal, ger. Pfd. 300Weintrauben Pid. Karpfen Pl.Kirschen, sübße Pfd. Enten Pfd. 5Kirschen, saure Pid. Gaänse Pfd. --8Pfirsiche Pid. Hühner Pfa. 60--80Pflaumen Pid. Luten Pfd. 89--100[omaten Pid. -50 TIauben Stück 40--70Grüne Bohnen Pfd. Hasen Fell Pfd. 55-00
Walnüsse Pfd. Kehlleisch Pfd. 0--130Weiße Bohnen Pid. 20--25 Hirschfleisch Pfd. 40
Einlegegurken Aldl. Stallkanin Pfd. 60--65
Sanfgurken Pid. 30--40 WVildkanin Pid. 00
Pteffe rgurken Pfd. 30-—60 Wildenten stück
Salat gurken Stück Fasanen StückRadieschen Bund 10 Wolkereibutter Stück 78--80
Weißkohl Pid. 6- Bauernbutter Stück 65--7
Rotkohl Pfd. 10--17 Quark Pfd. 20--23
Wirsingkohl Pfd. -10 Käase Stück 5-20
Blumenkohl Kopf 356 Pflaumenmus Pfd. 40--45CGrünkohl Pfd. --10 übensakft Pid.
Rosenkohl Pfd. 25--30 Kartoffeln t Pfd. --35
Salat Kopi 35--40 Nierenkarton. 10 Pfd. 60--80
Sainat Pfd. 20--3 Eier Stück 11 12Mohrrüben Bund 6-8 Zitronen Stück 35
Kohlrüben Pfd. 6-8 Meerrettich Stange 15--85
Rote Rüben Bund 6--8 Rettiche Stück 15
Kohlrabi z Stück 3 Petersilie Pfd. 50-- 100
Zwie beln Pfd. 8--10 Sschniftlauch Bund 8Rapünzchen Pfd. 40-60 Schoten Pid.
Seſſerie Stück 5--15 Pükfferlinge Pfd.
Porree Bündel 10--20 Steinpilze Pid.Kabel jan Pid. Champignone Pfd. 120

F le s ch- und Wo s we en.indilleisch Schmeer Pfd. 85 90zum Kochen Pfd. 50--70 Robſleisch Pfd. 45--55
zum Braten Pfd. 70--90 Sehlackwurs' Pfd. 140--18
Ki dbileisch
zum Kochen Pid. 65--75
zum Braten Pfd. 75--160
Hammelfleisch

Knackwurst Pid. I 0--120
Schwartenwurst Pfd. 80--110
Rot- und Leberwurst
frisch Pfd. 80--1107 r e geräuchert Pfd. 80--110

Ziegenfleisch Pfd. 50--60 Schinken roh Pfd. 120--160
Schweineſleisch gekocht Pfd 120 16Kammu. Kotel Pfd. 80--90 Speck geräuchert
Bauch und ſettes Fleisch fett Pfd 100--110

Pid. 12--85 mager Pd. 100-13

des Bierausſtoßes und der damit zuſammen-
hängenden außerordentlich großen Vorräte
eine ſcharfe Einſchränkung der Produktion
und damit eine erhebliche Verſchlechterung der
Unkoſten verhältniſſe eintrat, waren die Malz-
vorräte zum Beginn des Geſchäftsjahres
1932/33 wieder auf einen den Zeitverhält-
niſſen entſprechenden Beſtand zurückgeführt
worden, ſo daß ſich die neue Produktion wie-
der dem mit dem laufenden Malzbedarf der
Brauereien gegebenen Malzabſatz anpaſſen
konnte. Wenn demnach auch die Produktion
geſteigert werden konnte, ſo litt der Abſatz
doch unter dem geſunkenen Bierausſtoß, ſo
daß nur ein beſchränkter Teil der Kapazität
des Betriebes ausgenutzt werden konnte.
Wenn die Jahresrechnung trotz dieſer un
günſtigen Umſtände noch mit einem be
ſcheidenen Gewinn abſchließen konnte, ſo wird
das hauptſächlich auf die Umſtellung der Be
triebe, auf die verringerte Produktion ſowie
auf die ſparſame Betriebsführung zurück-
geführt.

Die Erträge ſtellen ſich insgeſamt auf
785 239 (691 150) RM., worin diesmal 87 920
Reichsmark außerordentliche Erträge enthal-
ten ſind, in denen der bei der Abdeckung einer
Dollarſchuld erzielte beachtliche Kurzgewinn
verrechnet ſein dürfte. Nach Abzug der Un-
koſten, nach 114 843 (172 547) RM. Zinſen,
nach Abſchreibungen auf Anlagen von 69 500
(68 551) RM. und nach anderen Abſchreibun-
gen von 97801 RM. ſtellt ſich der Rein-
gewinn auf 87920 RM., während im Vor-
jahre eine Verluſt von 21115 RM. ausge-
wieſen wurde.

Bilanz: Vorräte 692 301 (574 661) RM.
während die Wechſel ſich auf 5915 (177 860)
Reichsmark verringerten. Warenforderungen
127 526 RM., ſonſtige Forderungen 248 765
(im Vorjahre Außenſtände 225 402). Ver-
bindlichkeiten insgeſamt 880919 (0911 071)
Reichsmark, davon 803 337 RM. Bankver-
bindlichkeiten. Die Ausſichten des neuen Ge
ſchäftsjahres werden ungefähr ebenſo wie
die des abgelaufenen beurteilt. Der Malz-
verkauf habe ſich befriedigend angelaſſen,
allerdings ſeien die Preiſe außerordentlich ge-
drückt, und die Verdienſtſpanne gegenüber
dem Vorfahre ſei nach weiter geſchmälert.

Zuſammenſchluß der Fiſchinduſtrie.
Jm Zuge der Ordnung der Agrarmärkte

iſt auf Grund des Reichsnährſtandsgeſetzes
vom Reichsminiſter für Ernährung und
Landwirtſchaft Darré eine Verordnung über
den Zuſammenſchluß der Fiſchinduſtrie zu
einer „Wirtſchaftlichen Vereinigung der Fiſch
induſtrie Deutſchlande“ erlaſſen worden Die
Vereinigung wird die Aufgabe haben, die Er
zeugung und den Abſatz der Fiſchinduſtrie
ſowie die Preiſe und Preisſpannen für dieſe
Erzeugniſſe zu regeln.

Reichsrichtzahl für Lebenshaltungskoſten.
Die Reichsrichtzahl für die Lebens-

haltungskoſten (Ernährung, Wohnung,
Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und
„ſonſtiger Bedarf“) iſt für den Durchſchnitt
des Monats Januar 1934 mit 120,9 (1918 bis
1914 100) gegenüber dem Vormonat unver
ändert geblieben.

Zeiß Jkon AG., Dresden.
Wie man hört, hat die ſtark auf Export angewie

ſene Geſellſchaft im abgelaufenen Geſchäftsjahr ſehr
unter den ährungsſchwankungen und Ausfuhr-
ſchwierigkeiten zu leiden gehabt, ſo daß mit der Aus
ſchüttung einer Dividende (i. V. 2 nach 4 Proz.) kaum
gerechnet werden kann. Der finanzielle Status des
Unternehmens iſt weiterhin geſund.

m
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Man Ton
Sport und Leibesübungen

e 1. Februar 1934

73 Jahre Männer-Turnverein v. 1861
Alle Gebiete der Leibesübhungen werden gepflegt und gefördert.

Jn dieſen Tagen kann der Männerturn
verein Merſeburg von 1861 auf ein 73jähriges
Beſtehen zurückblicken. Der Verein hat es
ſtets für ſeine heiligſte Pflicht gehalten, dem
geſamten Volke zu dienen. Groß war die
Arbeit, die ſeit dem Beſtehen des MTV ge
leiſtet worden iſt: Die Einſeitigkeit wurde
nie geduldet im MTV. und die Breiten-
arbeit als das Jdeal der Deutſchen Turner-
ſchaft bezeichnet.

Betrachten wir zuerſt die einzelnen Ge
biete der Leibesübungen, die im MTV ge-
pflegt werden, ſo können wir ſagen, daß
alles getan wurde, um mit der t Schritt
halten zu können. Da finden wir gleich
neben dem ſchönen Geräte-Kunſtturnen das
abwechslungsreiche Gebiet des Volksturnens.
Schwimmen, Ringen und Segen ſind be
ſondere Anziehungsgebiete. r moderne
Spielbetrieb iſt in allen Sparten vorhanden.
Wandern, Winterſport- und Kanuabteilung
bieten allen Mitgliedern Gelegenheit ſich der
Natur zu widmen. Das Frauenturnen, die
Muſterſchule, die Turnerinnenabteilung gibt
dem weiblichen Geſchlecht Gelegenheit zu Le
besübungen. Die Jugend wird an den Tie-
abenden weiter gebildet, die Sangesluſtigen
üben in der Sängerabteilung und
zielbewußt iſt der gute Schütze, der das
Auge in der Kleinkaliberabteilung übt.

en wir uns die n zan, ſo macht es ſchon Freu einſtenzu beobachten. ülerabteilung arbei
tet munter am großen die Schülerinnen
arbeiten ihnen parallel. Dann folgen die
Jugendturner und turgnerinnen, denen ſich
die Abteilungen der Turner, Volksturner
und Turnerinnen anſchließen. Das höhere
Alter vertreten traditionsgemäß die Alters-
riegen der Männer und Frauen.

Alle Abteilungen werden von geſchulten
und erfahrenen Turnwarten und wartinnen
geleitet, denen beſte Vorturner zur Seite ſte-
hen. Das herrlich gelegene MTV-Stadion
am Gerichtsräin erwartet all ſeine Mit-

zu frohem Spiel, zu ungezwungenem
ufenthalt und iſt der Kampfplatz für Tur-

nen, Sport und Spiel. Das ſchöne Bovotshaus
am Saaleſtrande lädt die Waſſerſporttreiben-
den ein und bietet allen Mitgliedern frohe
Stunden. Und all dies rdankt man der
Leitung des Vereins, die ſeit dem Grün-
dungstage in beſten Händen lag.

So wie die Mitglieder des Männerturn-
vereins ihre Leibesübungen gemeinſam in
den Turnſtunden betreiben, ſollten alle kör-
perlich fähigen Menſchen die Leibesübungen
als ihr Jdeal, als ihren Stolz betrachten;
denn nicht nur ihre eigene Perſon zieht dar-
aus einen Vorteil, ſondern das ganze deut-
ſche Vaterland!

die 5 Beſten des Saalekreiſes.
Die Sprung- und Wurfweltbewerbe. PfL. Halle 96 beſter Verein.

Von den techniſchen Uebungen, wie man kurz die
Sprung und Wurfwettbewerbe neunt, nehmen gerade
die Sprünge in unſerem Saalkreis eine beſondere
Stellung ein. Biebach (PSVP.) und Wegner Halle 96)
kamen im Weitſprung und im Stabhochſprung nahe
an ihre Rekorde heran. Einen weiteren 7-Meter-
Springer haben wir in dem jungen 98er Müller er
halten, der im vergangenen Jahre ſehr beſtändig über
7 Meter ſprang, während Staak (PSV.) mit 6,92
Meter nahe an die 7-Meter-Grenze kam. Dieſe drei
Springer und unſer Altmeiſter Wegner nehmen in der
deutſchen Springer-Elite einen beſonderen Platz ein.
Eine ſtarke Leiſtungsverbeſſerung läßt ſich beim Drei
ſprung feſtſtellen. Sprangen doch im letzten Jahr
fünf Mann über 12 Meter, während Biebach gar
einen neuen Rekord aufſtellen konnte. Jn den Wurf-
und Stoßübungen iſt durch den Weggang von Sievert
und Stöck ein Stillſtand eingetreten, doch wohl nur
in bezug auf Spitzenleiſtungen, denn in dieſen Uebun-
gen zeigt der Nachwuchs, abgeſehen vom Hammer-
werfen, ſehr ausgeglichenes Können. Gut ſind auch
die Leiſtungen von unſeren jungen Zehnkämpfern,
von denen Böcker (Halle 96) der Beſte iſt.

Weitſprung: 1. Biebach PSVP. 7,37, 2. Müller SV,
98 Halle, 7,15,3. Staak PSV. 6,92, 4. Schmidt Halle
96 6,64, 5. Böcker Halle 96 6,55 Meter. Hochſprung:
1. und 2. Schmidt PSV. und Wegner Halle 96 je
1,87, 3. Püſter Halle 96 1,74, 4. Kunze Hall. Ruder-
klub 1,67, 5. Sachſe MTV. Querfurt 1,62 Meter.
Stabhochſprung: 1. Wegner Halle 96 4,10, 2. Wei-
mann Halle 96 3,34, 3. Böcker Halle 96 3,25, 4. Linde
Hall. Ruderklub 3,24,5. Dahlitz HTuSpV. 3,20 Meter.
Dreiſprung: 1. Biebach PSV. 13,00, 2. Glaw Deutſche
Jugendkraft 12,30, 3. Bärwald KVT. 12,28, 4. Staak
PSV. 12,07, 5. Müller SV. 98 Halle 12,06 Meter.

Kugelſtoßen: 1. Wegner Halle 96 12,97, 2. Schmidt
PSV. 12,30, 3. Hartmann PSV. 12,00, 4. Biebach
PSV. 11,96, 5. Lüttge Halle 96 11,77 Meter. Speer-
werfen: 1. Wegner Halle 96 53,21, 2. Conrad Halle 96
48,80, 3. Peuſchel Halle 96 44,00, 4. Stein Halle 96
41,95 Meter, 5. Ruppe Merſeburger Hockeyklub 41,25
Meter. Diskuswerfen: 1. Wegner Halle 96 36,50. 2.
Hartmann PSV. 36,23, 3. Dr. Siska Hall. Ruder-
klub 35,64, 4. u. 5. Böcker Halle 96 und Kunze Hall.
Ruderklub je 31,70 Meler. Steinſtoßen: 1. Wegner
Halle 96 8,80, 2. u. 3. Behrendt HTuSpvV. u. Biebach
PSV. je 8,22, 4. Schmidt PSV. 8,12, 5. Hartmann
PSV. 7,64 Meter. Hammerwerfen: 1. Dr. Siska Hall.
Ruderklub 26,40, 2. Schmidt PSV. 25,05, 3. Wegner
Halle 96 24,82 Meter. Schleuderballwerfen: 1. Nau-
mann SV. 98 Halle 54,20, 2. Stein Halle 96 53,45,
3. Hartmann PSV. 53,30, 4. Dr. Siska Hall. Ruder-
klub 49,40, 5. Schmidt PSV. 47,40 Meter. Zehnkampf:
1. Böcker Halle 96 5168,615, 2. Eſſer Halle 96 4998,57,
3. Nagel Reichsbahn 4934,985, 4. Conrad Halle 96
4254,38, 5. Riedeſel Halle 96 4125,45 Punkte.

Nach dieſen Uebungen hat ſich die Reihenfolge der
Vereine in der Spitzengruppe ſtark verändert, die
Spitze hat, wie nicht anders zu erwarten war, der
VfL. Halle 96 inne. Der Sportv. 98 mußte gar den
zweiten Platz an den PSVP. Halle abtreten. Die ge-
naue Reihenfolge der Vereine (für den Erſten fünf
Punkte, für den Zweiten 4 Punkte uſw.) lautet: 1.
VfL. Halle 96 127 P., 2. PSV. Halle 74 P., 3. SV. 98
Halle 66,5 P., 4. Reichsbahn 23 P., 5. Hall. Ruder-
klub 18,5 P., 6. SV. 22 Kayna 6,5 P., 7. KTV. Halle
5 P., 8. HTuSpV. 4,5 P., 9. Deutſche Jugendkraft
4 P., 10. SV. 99 Merſeburg 3 P., 11. SV. Siedten
2 P., 12. bis 15. CVJM., VfL. Lauchſtädt MTV.
Querfurt und Merſeburger Hockeyklub je 1 P.

12. Jahnſchwimmfeſt der D. in Halle.
Auswahlſieben der T. gegen Ligamannſchaft vom 98v.

Nachdem erſt vor 14 Tagen in Halle vom Deut-
ſchen Schwimmverband die Meiſterſchaft im Kunſt
ſpringen vom 1-Meter-Brett veranſtaltet wurde,
geben ſich die Spitzenkönner der Deutſchen Turner
ſchaft am 10. und 11. Februar in der Salz- und
Saaleſtadt beim 12. Jahnſchwimmfeſt der DT. ein
Stelldichein. 1923 kamen die halliſchen Turner zum
erſten Male auf den Gedanken, für die Schwimmer
und Schwimmerinnen der DT. ein großes Winter-
ſchwimmfeſt dem Schöpfer des deutſchen Turnens,
Friedrich Ludwig Jahn, zu Ehren durchzuführen.
Halle hat eine beſondere Berechtigung, ein Jahn-
ſchwimmfeſt zu veranſtalten, da hier der Turnvater
das Schwimmen als Brauchkunſt geübt hat, als er
für ein Semeſter ſeine Wohnung in der heute noch be
kannten Jahnhöhle auf dem Giebichenſtein aufge
ſchlagen hatte. Jm Verlaufe von mehr als einem
Jahrzehnt iſt die Geſchichte des Jahnſchwimmens ein
Stück Turnergeſchichte überhaupt geworden. Von
Jahr zu Jahr wuchs die Beteiligung an dieſer Ver
anſtaltung. Jetzt iſt das Jahnſchwimmen der Treff-
punkt der Schwimmführer und der Spitzenſchwimmer
in der Deutſchen Turnerſchaft geworden.

Die Ausſchreibungen für das Jahnſchwimmfeſt
ſind in ihrer Art einzig daſtehend. Jn der Wett-
kampffolge ſind vorgeſehen Mehrkämpfe, Sprung-
wettbewerbe, Mannſchafts- und Einzelkämpfe in allen
Schwimmlagen und für verſchiedene Altersklaſſen.
Von beſonderem Intereſſe werden auf dem 12. Jahn
ſchwimmen die Waſſerballſpiele ſein. Aus
dem Reich ſind die beſten Turnerwaſſerballſpieler in
zwei Auswahlmannſchaften zuſammengeſtellt worden.
Den Abſchluß des Feſtes und zugleich den Höhepunkt
wird ein Waſſerballſpiel der Auswahlſieben der DT.
gegen die Ligamannſchaft des Schwimmklubs 02 vom
DSV., die eine der beſten Verbandsmannſchaften dar
ftellt, bilden. Das bisherige Meldeergebnis weiſt
über 150 Einzelnennungen und 70 Staffelmeldungen
auf, d. h., daß in Halle das ganze Reich vertreten
ſein wird. Saarbrücker und Königsberger, Ham
burger und Breslauer werden ſich in der Halloren
ſtadt treffen.

Wie immer, wird es auf der Rekordbahn der DT.
Schwimmer in Halle einen Generalangriff auf die
Höchſtleiſtungsliſte der Turnerſchaft im Schwimmen
geben. Bei der Güte der Meldungen, aber auch bei
der bisher immer hervorragenden Organifation ſind
die notwendigen Vorausſetzungen dafür gegeben, daß

einer Reihe von DT.Beſtleiſtungen das Lebenslicht
ausgeblaſen werden wird. F. K.
OAlympiavorbereifung der Turnerſchwimmer

Dem 12. Jahnſchwimmfeſt wird eine Sitzung der
Gauſchwimmwarte der Deutſchen Turnerſchaft am
10. Februar vorausgehen. Eine Hauptfrage der
Hallenſer Verhandlungen wird die ſchwimmeriſche
Olympiavorbereitung in der Turnerſchaft ſein. Da
die Schwimmführung der DT. eine ſportliche Förde-
rung der Leiſtungsſchwimmer unbedingt für notwen
dig erachtet, wird auch die DT. auf dem Gebiete des
Schwimmens alles tun, um unter ihrem großen und
guten Menſchenmaterial Talente für 1936 aus-
findig zu machen und die Spitzenkräfte der Turner-
ſchwimmerſchaft in jeder Hinſicht zu fördern. Neben
der Olympiavorbereitung wird gleichzeitig die Frage
einer gründlichen Unterſtützung der Deutſchen Kampf
ſpiele in Nürnberg und der Europameiſterſchaften in
Magdeburg eine bedeutende Rolle ſpielen.

Verbandsruderlehrer Moritz
bei der Merſeburger Ruder- Geſellſchaft.

Am Mittwoch abend hatten ſich im Boots-
haus die Ruderer und Ruderinnen zu einem
Begrüßungsabend für den Verbandsruderleh-
rer Moritz eingefunden, der, wie bereits im
Vorjahre, vom Deutſchen Ruderverband der
MRG für drei Wochen zur Verfügung ſteht.
Nach einleitenden Begrüßungsworten des Ver
einsführers Schurig machte Herr Moritz
einige Jusr rug über ſeinen und den
bisher in der MRG gepflegten Ruderſtil.
Er ging dann noch kurz auf die Olympiaden
ein, auf denen die u Ruderer viel
gelernt haben. Nach Beendigung ſeines Vor
trages, auf den er am Schluß des dreiwöchigen Kurſes n zurückkommen wird,
wurde die Einteilung der Ruderabende für
die Aktiven, die alten und die Damenvorgenommen. Die o aielle Verſammlun
wurde mit der Mitteilung, daß die MR
nach der Neueinteilung dem Gau 6 (Mitte),

Bezirk 2, angehört, geſchloſſen. Möder Kurſus un Leitung do errn er
die gewünſchten Hoffnungen erfüllen, zum
Beſten der Merſeburger Ruder- Geſellſchaft
und zum Wohle des ſchönen deutſchen Ru-
derſportes.

Gegen alle Ueberkreibungen.

Franueunſport auf neuer Grundlage.
Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten

gründete am 30. Januar einen Frauenausſchuß für
die Leibesübungen der Frauen und Mädchen im Reich
Er erläuterte in einem längeren Vortrag die Be
deutung und die Hauptarbeitsgebiete dieſes neu ge
gründeten Ausſchuſſes, dem je eine Vertreterin der
Verbände für Turnen und Sport angehört. Die Lei-
tung des Ausſchuſſes iſt Frau Henni Warning-

over, übertr worden. Als HanupiLe i haben s gchen
1. Geſtaltung einer Leibesübung, die für die Ent

wicklung eines geſunden ſchlechts Grund
lage iſt. Verhinderung aller Uebertreibungen, die
ſich als ſchädlich für den fraulichen Körper her
ausgeſtellt haben.

2. Großzügige Werbung für den Gedanken „Ge
ſunde Frau durch Leibesübung“ durch Werke

J Wanderausſtellung, Film, Rundfunk,
reſſe.

3. Fühlungnahme mit den nationalfſ werFrauen und M nden, um die Einheit ch
eit in der Leibesübung zu gewährleiſten.

4. Mitarbeit an der Vorbereitung der Olympiſchen
Spiele, ſoweit Frauen dafür in Frage kommen.

Es iſt beabſichtigt, für die Arbeit des Ausſchuſſes
weitere ſachverſtändige Frauen hinzuzuziehen.

deutſche Winkerkampfſpiele.
Brandenburg- Berlin Eishockeymeiſter. B. 5. C. nur Vierter.
Auch die Schlußrunde des Kampfſpiel-Eishockey

turniers wartete noch einmal mit Ueberraſchungen
auf. Jm Endſpiel bereitete Brandenburg Berlin
dem Sportelub Rieſſerſeee eine 1:0 (0:0, 0:2, 1:0)
Niederlage und der Kampf um den dritten Platz
endete mit 3:1 (1:0, 1:0, 1:1) zu Gunſten des Eis-
ſportvereins Füſſen gegen den Berliner Schlittſchuh
Club. Der „Verein für Turnen, Spiel und Sport,
Brandenburg-Berlin“ ift damit zum erſten Male
Deutſcher Eishockeymeiſter und Kampfſpielmeiſter,
nachdem er beim letzten Kampfſpielturnier 1930 in
Krummhübel hinter dem Berliner Schlittſchuh-Club
den zweiten Platz eingenommen hatte.

Der neue deutſche Eishockeymeiſter mit der Mann-
ſchaft Kaufmann (Tor), Müller. Herrmann (Vertei-
digung), Prange, Biſchoff, Herker, Nowitzki, Haffner,
George (Sturm) legte ſich eine eigene Taktik zurecht.
Sobald die erſte Sturmreihe der Bayern, Lang, Dr.
Strobl, Bethmann- Hollweg auf dem Eiſe war, be-
ſchränkte man ſich größtenteils auf die Verteidigung,
die um ſo beſſer klappte, als der Torhüter Kaufmann
eine großartige Form zeigte. Beſter Mann der
Siegermannſchaft war George, der zuſammen mit
Herker und Haffner oft gefährliche Angriffe einlei
tete. Ausſchlaggebend für den Sieg war bei gleich-
wertigem Können ein Glückstreffer, der Egginger vom
Stock abprallte und ins Netz ging.
SchlittſchuhClub nur Vierter.

Der Kampf um den dritten Platz endete mit einem
einwandfreien 3:1-Siege des Eisſportvereins Füſſen,
in erſter Linie deshalb, weil der Berliner Schlittſchuh-
Club arſcheinend nicht ganz bei der Sache war. Die
Mannſchaft ſpielte luſtlos, und als ſie ſich im letzten
Drittel zu einigen energiſchen Vorſtößen aufraffte,
war nichts mehr zu retten. Hinzu kam, daß das
Zuſammenſpiel wieder vernachläſſigt wurde, während
auf der Gegenſeite Geſchloſſenheit herrſchte.

Nachwuchsfördernng im Eishockeny.

Der etwas unerwartete Ausgang des Turniers
um die Deutſche und die Kampfſpiel-Eishockeymeiſter-
ſchaft iſt Beſtätigung dafür, daß die vor einiger
Zeit in Angriff genommene ſyſtematiſche Ausbil-
dungsarbeit unſeres Nachwuchſes nicht erfolglos ge-
weſen iſt. Jetzt heißt es, die gewonnenen Kräfte
weiter zu bilden. Dazu gehört aber nicht allein
Trainings- und Kurſusarbeit, ſondern in hohem
Maße auch internationale Wetikampferfahrung. Man
hat daher kurzer Hand die für die Eishockey-Welt-
und Europameiſterſchaft in Mailand auf
geſtellte Mannſchaft nochmals geändert. Der aus
gezeichnete Brandenburg-Torhüter Theo Kaufmann
wird zuſammen mit Leinweber-Füſſen das Tor hüten.
Jn der Verteidigung wirken Römer und Orbanowſki
(Berl. Schl.), in der 1. Sturmreihe werden George
(Brandenburg), Dr. Strobl und Lang (Rieſſerſee), in
der 2. Jänecke (Schl. Cl.), Kuhn (Füſſen) und Korff
(Berl. Schl.) ſpielen. Als Erſatzleute fahren Keßler
(Füſſen) und Orbanowſki (Schl. Cl.) nach Mailand.
Die Spieler haben unter Führung des Eishockey-
wartes Franz Kreiſel die Reiſe nach Mailand am
Mittwoch angetreten.

Oiympig B-Mannſchaft.
Auf Anordnung des Reichsſportführers iſt aus

den guten Spielern der Provinzvereine eine ſoge-
nannte Olympia-B- Mannſchaft gebildet worden, die
ſyſtematiſch geſchult werden ſoll und bereits am Frei-
tag in Schierke ihr erſtes Uebungsſpiel
gegen eine Berliner Auswahlmannſchaft austragen
wird. Sie ſpielt in der Zuſammenſetzung: Werther
(VfL. Raſtenburg) im Tor, Geppert (SV. Hinden-
burg), Moſer (Frankfurt a. M.), in der Verteidigung,
Prengel, Schibukat, Unger (SV. Raſtenburg), als erſte,
Didezun, Klewitz, Wonnigkeit (VfL. Raſtenburg) als
zweite Sturmreihe. Für Berlin ſpielen: Tor: Drewitz
(Schl. Cl.); Verteidigung: Müller (Brandenburg),
Wachsmann (Berl. HC.); 1. Sturm: Paulin (Berl.
HC.), Kühn (Schl. El.), Haffner (Brandenburg);
2. Sturm: Greif (Berl. EV.), v. Wrangel (Schl. CI.),
Klitz (Brandenburg).

Stabschef Röhm beim Reitturnier
Das diesjährige Berliner Reitturnier hat in noch

nie erlebtem Maße das Jntereſſe hoher und höchſter
Regierungsvertreter wachgerufen. Faſt alle Mitglie-
der der Reichsregierung gaben dem Turnier bereits
die Ehre ihres Beſuchs. Am Mittwoch erſchien auch
der oberſte SAFührer m Röh m. Jn ſeiner
Begleitung ſah man den Reichsführer der SS.,

ferner SA-Gruppenführer Karl Ernrnſt.
eiterhin waren anweſend der Führer des geſamten

deutſchen Pferdeſports, Obergruppenführer Litzmann
und der Reichsſportführer v. Tſcha mmer und
Oſten. Daß auch die Kraftfahrer dem edlen Pferd
nicht abhold ſind, bekundete die Anweſenheit des
Führers für das geſamte Kraftfahrweſen, Obergrup-
penführers Hühnlein.

Jn der erſten Abteilung des zur Abwicklung ge
langenden Amazonen-Jagdſpringens wurde im
Damenſattel geſprungen. Nur zehn Bewerberinnen
fanden ſich ein, die ausnahmslos gute Leiſtungen
zeigten. Der über 14 Sprünge führende Kurs war

nicht allzu ſchwer (Klaſſe M), doch iſt das
bnis ſechs von zehn Ritten fehlerfrei

äußerſt befriedigend. Die Eignungsprüfung
für Jagdpferde um den Preis von Trakehnen wurde
mit der Abteilung der ſchweren Pferde fortgeſetzt.
Der prakwolle hannoverſche mmel Arnim, von
Frau v. Opel ſo eindrucksvoll wie möglich v t,
und der oſtpreußiſche Schimmel Jngo unter Stecken
erhielten die goldene Schleife. Jm Preis von Pots
dam, einer Dreſſurprüfung der Klaſſe M, traten zu

nächſt die bisher noch weniger erfolgreich geweſenen
Amateurreiter in Wettbewerb. Unter den 27 Teil-
nehmern errang Rittm. v. d. Meden vom Reiter
Regiment 1 auf dem Oſtpreußen Kolibri einen beach
tenswerten Sieg. Die Schaunummern, gezeigt
wurden die Pony-Quadrille des Jung-Volks, die
Stehend-Reiter-Quadrille und die Siegeswagen der
nationalſozialiſtiſchen Erhebung, fanden wieder reichen
Beifall.

Ergebniſſe: Amazonen-Jagdſpringen (Klaſſe M)
a) Damenſattel: 1. Frau von Brandenſtein und H.
v. Zaſtrows Kurfürſt (Frau Marcks) 0 F., 62,6 Sek.
2. Stall Georgens Ahnherr (Frau Glahn) 0 F., 65
Sek.; 3. Frau Prof. Joachims Profoß (Frau K.
Franke) 0 F., 66,8 Sek.; Preis von Trakehnen (Eig-
nungsprüfung für Jagdpferde) e) ſchwere Pferde:
l. Frau Jrmg. v. Opels Arnim (Frau v. Opeh) und
Frau Jrmg. Sack-Thorers Jngo (Stecken); 3. Herrm.
Marwedes Condor (Oblt. Lippert); 15 Teiln. Preis
von Potsdam (Dreſſurprüfung für Reitpferde, Kl. M):
Abteilung A: 1. Rittm. v. d. Medens Kolibri (Beſ.);
2. Fritz Haerlins Maharbal (Beſ.); 3. Stall Georgens
Eilbote (A. Holfſt); 4. Kavallerieſchule Hannovers
Kirklandſenkel (Rittm. v. Buſhe); (Beſ.) 27 Teiln.
Jnländer-Preis (Materialsprüfung für Reitpferde):
1. Thurows Urian (Althaus); 2. Oblt. Kloetz Odin
(Oblt. Lippert); 3. Frhr. v. Bothmers Ulfilas (v.
Rochow). 7 Teiln.

164 nennungen für Oberftaufen.

Vorjährige Beteiligungsziffer verdreifacht.
Das Nennungsergebnis zum Winterbewerb der

Kraftfahrzeuge hat die höchſten Erwartungen noch
übertroffen, denn die vorjährige Beteiligungsziffer
hat ſich nahezu verdreifacht. Die Wertungsgruppe 1
weiſt 58 Solo-Motorräder, die Gruppe 2 28 Seiten
wagenmaſchinen, die Gruppe 3 56 Perſonenkraftwagen
und die Gruppe 4 22 Laſtkraftwagen auf.

Der vom 5.-10. Februar in Oberfſtaufen ſtattfin
dende Winterbewerb des NSKK und DDA ſtellt alſo
nicht nur eine hochintereſſante Leiſtungsprüfung dar,
ſondern wegen ſeiner außerordentlich ſtarken Betei-
ligung eine ſchwere Belaſtungsprobe in organiſato
riſcher Hinſicht. Dadurch, daß die Leitung in den
Händen bewährter Fachleute liegt, iſt aber Gewähr
für eine reibungsloſe, glatte Abwickelung gegeben.
Leider wird die Organiſationsarbeit dere Veranſtalter
dadurch erſchwert, daß die Beteiligten es ſich immer
noch nicht angewöhnt haben, grundſätzlich ihre Nen
nungen nicht erſt fünf Minuten vor Nennuncçz ſchluß
abzugeben.

Jn der Gruppe 1 und 2, Krafträder und Kraft
räder mit Seitenwagen, ſind die Erzeugniſſe der
Bayeriſchen Motorenwerke, aber auch die
der Anto- Union (DKW.) und Zündapp durch
Fabrik und Einzelnennungen ſtark vertreten. Man
findet daneben aber auch faſt alle in Deutſchland ge
fahrenen Motorradmarken wie: AJS., D.-Rad, Her
eulesJap, Horexr, NSU., O. D., Rudge Whitworth,
Standard, Victoria, Wimmer. Selbſt die Wan-
derer Werke in Chemnitz haben drei ihrer kleinen
Motorfahrräder mit dem Fichtel K Sachs-Motor von
nur 97 Kubikzentimeter zur Teilnahme gemeldet.
Die Landespolizei München iſt mit zwei Kraftrad
Mannſchaften, von denen eine die Kraftwagen Werk
ſtätte Süd, die zweite die Kraftfahrabteilung München
ſtellt, vertreten. Alle ſechs Fahrer meldeten auf
BMW. Unter den in den beiden Gruppen 1 und 2
gemeldeten Teilnehmern ſind ſelbſtverſtändlich unſere
bekannteſten Fahrer vertreten, wie z. B. Baylon, A.
v. Falkenhauſen. A. Geiß, Kahrmann, v. Krohn,
A. Müller, Roſemeyer, Stelzer, Stork, H. Winkler,
Zencominierſki. t

Nicht minder ſtark iſt die Schau der deutſchen
Perſonenkraftwagen, die ſich zur Teil-nahme am Winterbewerb in München und Oberſtaufen
einfinden werden. Adler iſt u. a. mit ſeinen beiden
Typen Trumpf und Primus mit P. v. Guilleaume
und Rudolf Haſſe am Steuer vertreten. Für die
Auto Union fahren in dieſer Gruppe Burggaller,
Hofmann, Kirchberg, Krämer, Macher, Rasmuſſen,
Trägner und Trübsbach. An Typen ſind vertreten
DKW. Front DKW.Sonderklaſſe, Audi-Vorn-
antrieb, Wanderer und Horch. Die Daimler
Benz A.G. hat ihre bewährte Mannſchaft Bernet,
Kappler, Nallinger auf dem Schwingachstyp „„290*
gemeldet. Von der Adam Opel A.G. gingen
bisher drei Meldungen des Volkswagen-Typs von
1,2 Liter ein. Daneben ſind nahezu wieder alle
Fabriken durch Einzelnennungen unſerer bekannteſten
Privatfahrer am Wettbewerb intereſſiert.

Sehr ſtark verſpricht auch die erſtmalig aufgenom-
mene Gruppe 4, die der Laſtwagen bis 2,5 Tonnen,
zu werden. Daimler-Benz hat ſechs Laſtwagen, von
denen fünf mit Dieſel-Motoren ausgeſtattet ſind, ge
meldet. Die Friedrich Krupp A.-G. wird mit drei
Laſtwagen, einem Dreiachſer geländegängig und zwei
Zweitonnern, beteiligt ſein. Die Firma C. D. Ma-
girus hat vier Laſtwagen, von denen einer ebenfalls
geländegängig iſt, gemeldet

Vereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

Sportverein von 1899. Mitglieder,
die te ben, mit der LiWanne du r Fahrt nach Sker
nach teilzunehmen, wollen ſich bis

ns Freitag abend bei HR e 16 II. menh 6 M Saunabendab „Tivolt,
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Venordnung des weiblichen Arbeiks
dienſtes.

Auf Grund des Erlaſſes des Reichsbeauf-
tragten für den Arbeitsdienſt der NSDAP.
iſt beſtimmt worden, daß der weibliche Ar-
beitsdienſt die Bezeichnung Deutſcher
Frauenarbeitsödienſt“ führt. Die Reichs-
leiterin iſt Frau Gertrude Scholtz-Klink aus

Frau Gertrud Scholtz-Klin
Karlruhe, ſie hat ihren Sitz in Berlin. Jm
Reich ſind 13 Landesbezirke gebildet worden,
de mit den Landesarbeitsamts- Bezirken
ecken.

Die Bedingungen für die Aufnahme in
den Frauenarbessdienſt ſind folgende: 1. Ein
geſtellt werden nur Bewerberinnen, die das
17. Lebensjahr bereits vollendet und das
25. Lebensjahr noch nicht überſchritten haben.
2. Bei der Bewerbung ſind vorzulegen:
a) handgeſchriebener Lebenslauf und Licht-
bild, b) Geſundheitszeugnis. 3. Die Meldun-
gen zur Aufnahme in öden Frauenarbeits-
dienſt nehmen nur die Landesſtellen des Frei-
willigen Arbeitsdienſtes bei den jeweiligen
Landesarbeitsämtern entgegen. 4. Jede Be
werberin verpflichtet ſich bei der Annahme
der Bewerbung zu einer ununterbrochenen
Dienſtzeit von 20 Wochen.

Die Tageseinteilung ſieht etwa folgender-
maßen aus: 6 Uhr Aufſtehen, kurze Morgen-
gymnaſtik, Bettenmachen; 7 Uhr Morgen-
feier, anſchließend Frühſtück; 7.30 Uhr bis
12 Uhr Arbeit mit einer halbſtündigen Früh-
ſtückspauſe; 13.30 Uhr bis 15.30 Uhr Arbeit;
15.30 Uhr bis 16.00 Uhr Kaffee; 16 Uhr bis
18 Uhr Vorträge; 18 Uhr bis 19.30 Uhr Frei-
zeit, Abendeſſen; 22 Uhr Schluß. Einige Abende
der Woche haben die Arbeitsdienſtwilligen frei
die übrigen Abende werden gemeinſam ver

Nach der neueſten Zuſammenſtellung gibt
es gegenwärtig 242 Arbeitsdienſtheime. Dieſe
verteilen ſich auf die 13 Landesarbeits-
amtsbezirke folgendermaßen: Pommern Z35,
Weſtfalen 30, Brandenburg 28, Schleſien 24,
Niederſachſen 22, Nordmark 21, Südweſt 20,
Oſtpreußen 18, Bayern 10, Rheinland 10,
Sachſen 9, Heſſen 8 und Mitteldeutſchland
7 Heime.

See

Bund Deutscher Mädel tag

Gleichzeitig mit der großen Führertagung der
9000 HJ.- Führer in Potsdams Mauern fand auch

eine Zusammenkunft eines großen Teils der
Oberführerinnen des Bundes Deutscher Mädel
statt. Unser Bild zeigt einen Ueberblick über die
Tagung der BDM.-Führerinnen im Potsdamer

Stadtschloß.

n Potsdam.
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Dann jetzt schon
Leokrem besorgen,

damit die Haut nicht

Schaden leidet

Die deutſche Frau

Als einzige Europäerfrau weit und breit.
Hilfe durch den Frauenverein vom

Vielfach hört man darüber klagen, daß
der Deutſche, der eine neue Heimat
über See geſucht und gefunden hat, ſeine
deutſche Eigenart raſch aufgibt und als Kul-
turdünger in den fremden Nationalitäten
aufgeht. Das iſt gewiß zum großen Teil
Schuld der ausgewanderten Deutſchen,
Schuld der deutſchen Anpaſſungsfähigkeit.
Einen Teil der Schuld tragen aber auch
wir, die wir in der Heimat geblieben ſind,
weil uns das Schickſal unſerer Landsleute
über See mehr oder weniger gleichgültig iſt.

Die wirtſchaftliche Not in der Heimat iſt
groß. Aber vergeſſen wir nicht, daß die wirt-
ſchaftliche Not unſerer Landsleute da örau-
ßen mindeſtens ebenſo groß iſt

Am dankbarſten empfindet der Deutſche
da draußen die Hilfe der Heimat, wenn er
krank und elend iſt, und vor allem die
deutſche Frau, die dem Rufe ihres
Gatten und Verlobten in die unbekannte
Ferne gefolgt iſt, in dem Augenblick, in dem
ſie dem Manne das Kind ſchenkt,

Roken Kreuz für Deutſche über See.

fern dem mütterlichen Rat und Beiſtand,
auf viele Kilometer die einzige Deutſche, ja
die einzige Europäerfrau, weit ab von ärzt-
licher Hilfe und Beiſtand. Finden die Deut
ſ“en da draußen in dieſer Not Hilfe in
deutſchen Krankenhäuſern und Er-
h. lungsheimen, durch deutſche Hebammen-
weſtern, ſo kittet ſie das mehr als alles
andere mit der deutſchen Heimat zuſammen
und gibt ihnen neue Kraft zur Erhaltung
ihres Deutſchtums in der Fremde. Die
Richtigkeit und Wichtigkeit dieſer Tatſache
hatte der „Frauenverein vom Roten Kreuz
für die Kolonien“ im Jahre 1919 erkannt,
als uns unſere Kolonien entriſſen wurden.
Er löſte ſich nicht etwa auf, ſondern änderte
den Tatſachen entſprechend lediglich ſeinen
Namen in „Frauen verein v o mRoten Kreuz für Deutſche überSe e“ und ſetzte ſich zum Ziel, die in unſe-
ren Kolonien zurückgebliebenen deutſchen
Familien durch ſeine Hebammenſchweſtern zu
verſorgen und ſeine Wohltätigkeitsanſtalten
zu erhalten.

die Oberſchwe
Es iſt ſchon viele Jahre her. Aber ich ver-

gaß es nicht. Und ich vergaß ſie nicht, meine
erſte Oberſchweſter.

Das Krankenhaus
einſam auf dem Berge.
Tal öuckte ſich die kleine Stadt. Ein Herbſt-
abend war's. Der Blick aus dem Fenſter
des Verbandszimmers ging über dunſtver-
hangene Hügelkuppen bis zu dem rötlich be-
grenzten Horizont.

Ein Bräunekind war gebracht wor-
den, zehn Monate alt. Die Mutter hatte es
ſelbſt heraufgetragen. Jhr Hof lag ſieben
Kilometer weit, vergraben zwiſchen Wäldern
und Maaren. So ſchnell ihre wankenden
Füße ſie getragen, war ſie geeilt. Unentwegt
dem Sturm entgegen und zuletzt die ſieben-
unö neunzig Stufen empor, die von der Tal-
ſohle hinanführten bis zu uns. Nun keuchte
ſie und ihr Atem ging ſchwer. Aber jetzt
war ſie am Ziel! Jhrem Kinde, dieſem
ſpätgeborenen, einzigen, würde Hilfe zuteil
werden.

Mit fliegenden
Oberſchweſter es
feuchten Hüllen. Da lag es, ein kleines,
blaſſes, angſtvoll röchelndes Geſchöpfchen,
blau angelaufen das Geſicht, die verkrampf-
ten winzigen Fäuſte, der ganze erbärmliche,
in Zuckungen ſich windende Leib. „Jn-
ſtrumente zum Luftröhrenſchnitt bereit-
machen!“ befiehlt die Oberſchweſter mit ihrer
tiefen, ſicheren Stimme, währenòö die Mutter,
die in einer Ecke auf einen Schemel nieder-
geſunken iſt, eintönig leiernd wiederholt:
„Helft ihm! Helft ihm! Um Jeſu Chriſti
willen erbarmt euch!“

lag in der Eifel
Zu ſeinen Füßen im

unſere
ſeinen regen-

Händen ſchälte
ſchon aus

„Der Arzt wird ſofort da ſein“, ſagt die
Schweſter, während ſie eine Kampferſpritze
gibt und den kleinen Körper durch Kehren,
Reiben und Kneten zu beleben ſucht. Und ſie
blickt ein wenig ungeduldig nach der Tür, die
auch ſchon aufgeriſſen wird. „Jch habe an-
gerufen“, berichtet Schweſter Wilhelma er-
regt. „Er iſt über Land geholt worden zu
einem Typhusfall. Vor zwei Stunden wird
er kaum zurück ſein.“ „Und Kreisarzt
Hahn?“ „Will erſt ſeine Sprechſtunde be-
enden Sie verſtummt erſchrocken.

Jch blicke auf die große, ſchlanke Frau,
die meine Oberſchweſter iſt, und ſehe, wie
ihre Lippen ſich noch ein wenig ſtraffer ſpan-
nen. Die Feinöſchaft und Mißgunſt zwiſchen
Svital- und Kreisarzt iſt ihr bekannt und
Hoch unbegreiflich.

„Helft! Helft! Erbarmt euch, um Jeſu
willen“, bittet die Bäuerin und rutſcht auf
den Knien zum Tiſch, auf dem ihr Kind liegt.
Die Schweſter hält mit dem Reiben inne.
Sekundenlang ſtreift ihr Blick die Jn-
ſtrumente, die auf dem Glastiſch ausgebreitet
ſind. Alles da: Scheere, Skalpell, Pinzetten,
Klemmen, Band, die Kanüle ja alles
Aber der Arzt fehlt, der ſie handhaben ſoll.
„Wechſelbad“, ſagt ſie laut und ſchnell, und
während Wilhelma die Becken füllt und das
nach Luft ringende Kind abwechſelnd in kal-
tes und warmes Waſſer taucht, hält ſie be-
reits die entblößten Arme unter eine der
dampfenden Brauſen, bürſtet und ſeift ſich.
Jch erfaſſe langſam, was ſie vorhat. „Des-
infizieren Sie ſich, Toni!“ herrſcht ſie mich
plötzlich mit faſt heftigem Tone an. „Los!
Schnell! Sie ſollen aſſiſtieren

Und da, während ich erſchrocken ihrem
Beiſpiel folge und beginne, mich zu waſchen,
geſchieht etwas Sonderbares. Durch das
Rauſchen und Strömen der Duſchen ver-
nehme ich deutlich, wie ſie ſpricht. Sagt ſie
etwas zu mir? Nein ihre Augen ſind
ſtarr gegen das Zifferblatt der Uhr gerichtet,
die in langſamen Minutenſprüngen ihren
Zeiger vorwärts ſchiebt. Und doch höre ich
deutlich, was ſie redet: „Jch kann es! Ja, ich
kann es. Hundertmal vielleicht war ich dabei,
habe geholfen. Jch muß es, denn in zwei

tunden nein, nein, ſchon in einer hal
ben iſt es zu ſpät Ein Kind, das ein
zige Kind ſeiner Mutter Warum ſoll ich
es nicht dürfen?“ Sie wendet den Kopf, als
bätte jemand hinter ihr ſie angeſprochen.

ſter. von Irmelg Linberg.

Dann zucken ihre Mundwinkel kaum merk-
lich und ſenken ſich abwärts.

„Darf es nicht ja, ich weiß! Gericht
ſteht darauf, Haft, Gefängnis, Zuchthaus.
Wieviel Jahre? Nein, das habe ich ver-
geſſen Aber wenn es gelingt Wer-

n ſie wirklich ſo hart ſein mit mein alten
Eltern Weg! Das alles iſt jetzt gleich!
Hier iſt ein Kind. Es ſtirbt, wenn ich's nicht
wage! Eine Mutter iſt da. Sie zerbricht.
Und ich kann es doch! Folglich m u ß ich's
auch „Fertig!“ ſagt ſie laut, ſtreift ſich
die entkeimten Gummihandſchuhe über, und
tritt an den Tiſch. „Alle Lampen an. Zu-
ö cken warm!“ ſagt die Schweſter ganz
ruhig und biegt das widerſtandsloſe Köpf-
chen des Kindes in den Nacken. Dann, Schlag
auf Schlag, folgen ihre kurz gegebenen Be-
fehle. „Alkohol!“ „Skalpell!“

das Meſſer in meiner Auf-
regung verkehrt zu. Ein ſtrafender Blick
trifft mich. „Klemme!“ Noch eine Klemme!“
„Tupfer weiter Tupfer!“ „Ka-rnü--le!“
Zwiſchen meinen Fingern blitzt es, das
kleine, gebogene Rohr, die „künſtliche Luft-
röhre“ aus Silber, von Menſchengeiſt er-
ſunnen, von Menſchenhand geformt Die
Oberſchweſter nimmt es mir aus der Hand.
Jn ihren Augen flammt ein letzter, ver-
zweifelter Mut auf. Dann, nach einem atem-
raubenden Augenblick der Stille, plötzlich ein
ſckarfer, pfeifender Ton, darauf ein heftiges

Ausblaſen. Aus der Oeffnung der Kanüle,
die ſie in die Wunde gepreßt hält, wirbelt es
hreh: Eiter, Schleim, Hautfetzen.

Da ſteht unſer Arzt auf der Schwelle. Von
ſeinem Schlapphut tropft Regenwaſſer, aus
ſeinen Aermeln rieſelt es. „Tot?“ brüllt er
heiſer in den Saal. „Nein gerettet!“ er-
widert die Schweſter kaum hörbar, und als
ich ſie anſchaue, ſteht in ihren Augen jener
unbeſchreibliche, verklärte Schimmer, wie ich
ihn ſtets geſehen, wenn man Frauen ihr erſt-
geborenes Kind in die Arme legt.

Jch reiche

So war es damals. Jch ſehe es noch als
wäre es heute geweſen. Und ich weiß noch,
daß mein Herz in einer tiefen Begeiſterung
für ſie ſchlug. Leicht und ohne Laut ſank ſie
plötzlich in ſich zuſammen, fiel hintenüber,
lag groß, weiß, mit geſchloſſenen Lidern,
neben der ſchwarzen Geſtalt der Bäuerin auf
den Flieſen.

Auf dem wachstuchbekleideten Tiſche aber
ruhte das Kind. Seine weißen, nun ent-
ſpannten Händöchen lagen ſtill zu beiden
Seiten des Körpers: auf ſeinen Wangen er-
blühte ein leiſes Rot. Es atmete. Atmete.
Trank in tiefen, gurgelnden Zügen Luft in
ſich ein, jene nie verſiegende unſichtbare
Spende Gottes, deren all ſeine Geſchöpfe,
höchſte und geringſte, in gleichem Maße be-
dürfen, um in ſeinem wunderſamen Reiche
leben zu können.

„Flüſſiges Obſt als deutſches Volksgeiränk.

Schon 16 Millionen Liter Süßmoſt-Verbrauch

Vom Reichsausſchuß für Volksgeſundheits-
dienſt wird darauf hingewieſen, daß im ge-
meinſamen Jntereſſe der Volksgeſundheit
und der deutſchen Landwirtſchaft „flüſſiges
Obſt“ als deutſches Volksgetränk eifrig
propagiert wird. Die gewerbliche Süßmoſt-
Herſtellung iſt während der letzten ſechs
Jahre von 238 auf 16 Millionen Liter ge-
ſtiegen. Das Ziel ſei die reſtloſe Ver-
wertung des deutſchen Obſtes. Der Preis
des Moſtes im Verzehr iſt ungefähr gleich
dem des Bieres. Die Säfte kommen auch in
Betracht für Jugenöheime, SA.- und HJ.-
Heime, Kaſernen, Erfriſchungsräume der
Beamten und Arbeiter, Kantinen, Kranken-
häuſer, Familien, Gaſtſtätten uſw. Bis vor
kurzem hat die Schweiz auf dieſem Gebiete
unbeſtritten an der Spitze geſtanden; aber
Deutſchland hat ſo ſtark aufgeholt, daß ihm
im Jnternationalen Ausſchuß für gärungs-
loſe Früchteverwertung der Vorſitz übertra
gen wurde.
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Hedwig Heyl gestorben.
Im 84. Lebensjahr ist Frau Dr. h. c. Hedwig
Heyl in Berlin gestorben. 1850 in Bremen ge-
boren, betätigte sich Frau Hedwig Heyl neben
Henriette Breymann wirkungsvoll in der Frauen-
bildung und Kinderfürsorge und widmete sich
besonders der Hauspſlege, Sie schrieb u. a. das
weit bekanntgewordene Kochbuch „Das Abe der
Küche“ und ihre interessanten Erinnerungen „Aus

meinem Leben“.

Junge mädchen als Hilfe
für die Siedlerfrauen.

Jm Zuſammenhang mit der Neubilöung
deutſchen Bauerntums, die auf dem Wege
der bäuerlichen Siedlung beſonöers ſtark
gefördert wird, weiſt die Landwirtſchafts-
rätin Dr. Sprengel auf ein ſehr weſentliches
Moment hin. Sie legt dar, daß bisher im
bäuerlichen Betrieb die Frau eine der wich-
tigſten Arbeitskräfte ſei. Jn Pommernarbeiteten von 160000 rein land wirtſchaft
lichen Betrieben 130 000 ohne fremde Hilfe.
Die Frau ſei alſo tatſächlich in der Land-
und Hauswirtſchaft „Mädchen für alles“.
Die Folge ſei, daß z. B. auf dem Lande in
Pommern die Geburtenziffer mit 19,1 je 1000
geringer war als in den pommerſchen
Städten und im preußiſchen Landesdurch-
ſchnitt. Auffallend ſei ferner die große
Säuglingsſterblichkeit, die hoheTuberkuloſe-Sterblichkeit und die Zahl
der Krebskrankheiten. Erfülle die
Siedlerfrau nur die Zwecke der Wirtſchaft,
dann werde der weſentliche Zweck der Neu-
bildung deutſchen Bauerntums vor allem im
Oſten nicht erreicht; bei einem Zweikinder-
ſyſtem auf dem Lande ſei und werde der
Bevölkerungsnachwuchs in Frage geſtellt.

Weil andererſeits ſehr viel Arbeit in den
Siedlungen zu verrichten ſei, ergebe ſich die
Notwendigkeit, der bäuerlichen Siedlerfrau
wirkſame Wirtſchaftshilfe zu leiſten.
Hier liege eine Aufgabe für den Frauen
arbeitsdienſt. Durch den Einſatz tüch-
tiger junger Mäöchen, denen durch die natio-
nalſozialiſtiſche Erziehung der Blick für die
oſtdeutſche Frage geöffnet wurde, könne, wie
die Erfahrung des letzten Jahres in Pom-
mern gezeigt habe, den Siedlerfrauen eine
wirkſame Hilfe geleiſtet werden, indem ihnen
manche Arbeit in der Haus- und Landöwirt-
ſchaft abgenommen werde, ſo daß ſie frei
würden für ihre eigentlichen Aufgaben als
Frau und Mutter.

d7cdd2

Keine Ausſchallung der Aerzkin.
Bei den zuſtändigen Stellen ſind immer

wieder Gerüchte vorgebracht worden, wonach
eine Ausſchaltung der Frauen aus der kaſ-
ſenärztlichen Tätigkeit, oder ſogar aus dem
mediziniſchem Studium überhaust geplant
wöre. Der Führer der deutſchen Aerzte, Dr.
Wagner, nimmt zu dieſer Angelegenheit
Stellung in einer Bekanntmachung. Darin
heißt es u. a., daß die Zulaſſung der Frauen
zum mediziniſchem Studium und ihre ärzt-
liche Approbation Sache der maßgebenden
amtlichen Stellen ſei. Bei der Zulaſſung zur
Kaſſenpraxis ſei allgemein vorgeſehen, daß
die Kaſſenzulaſſung ruhe, wenn der betref-
fende Arzt bzw. die betreffende Aerztin oder
deren Ehegatte ein anderweitiges Einkom-
men von mindeſtens 500 RM. haben. Für
Aerztinnen ſei alſo keinerlei Sonder-
regelung beabſichtigt. Bei Neuzulaſſun-
gen zur Kafſenpraxis ſollten aus bevölke-
rungs politiſchen Gründen in erſter Linie
verheiratete Bewerber zugelaſſen werden und
hier wieder diejenigen mit Kindern den Vor-
zug erhalten. Vor einer beabſichtigten Aus-
ſchaltung der Frauen von jeder ärztlichen
Tätigkeit könne alſo gar keine Rede ſein. Es
handele ſich vielmehr um Maßnahmen, die
für jeden Nationalſozialiſten ſelbſtverſtänd-
lich ſeien.

Von der Fabrikarbeiterin zur Hanusgehilfin,
Um die Umſchulung der Fabrikarbeiterin-

nen auf den Beruf der Hausgehilfin zu er
leichtern, hat der Oberbürgermeiſter von
Berlin angeordnet, daß ſolche Mädchen und
Frauen die fehlenden Bekleidungsſtücke für
ihren neuen Beruf aus Wohlfahrtsmitteln
halten ſollen, die ſie aus eigenen Mitteln
nicht beſchaffen können. Unter Mitwirkung
der NS.-Frauenſchaft und der Hausfrauen-
verbände iſt eine Werbeaktion eingeleitet
worden, um den Hausfrauen klar zu machen,
daß es Pflicht iſt, die Arbeitsbeſchaffung
joree Einſtellung einer Hausgehilfiv zu

rdern.
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Tragödie in der Strakoſphäre.
der ruſſiſche Siratoſphärenballon abgeſſürzt. Die Forſcher lok.

Wie Reuter aus Moskau meldet,
ſind die drei Jnſaſſen des ſowjetruſſiſchen
Stratoſphärenballons in der Gondel des Bal
lons tot aufgefunden worden. Die Fundſtelle
befindet ſich in der Nähe des Ortes Potiſchſki
an der Bahnlinie Moskan--Kaſan. Auſchei-
nend iſt die Gondel vom Ballon abgeriſſen
und zu Boden geſtürzt.

Ueber den Abſturz des Stratoſphären
ballons wurde in der Sitzung des kommu-
niſtiſchen Parteikongreſſes der Sowjetunion
folgende Mitteilung gemacht: Dienstag
zwiſchen 15.30 und 17 Uhr ſtürzte die los
gelöſte Gondel des Stratoſpärenballons
„Oſſoviachim“ J in der Nähe des Dorfes
Potiſchski-Oſtrocz, etwa 8 Kilometer ſüdlich
von der Station Kadoſch der Bahnlinie
Moskau--Kazan, ab. Beim Aufprall löſte
ſich die Ballonhülle und flog davon. Die
Eondel mit den drei tödlich verunglückten
Fliegern wurde aufgefunden.

Aus Bekundungen von Augenzeu-
gen ergab ſich folgendes Bild der Kata-
ſtrrphe: Beim Abſturz löſte ſich plötzlich die
Hülle des Ballons, wobei zwei laute
Exploſionen zu vernehmen waren.
Dir Leichen der drei verunglückten Strato-
ſphärenfliegern wurden in der Gondel lie-
gend aufgefunden. Eine davon iſt bis zur
Unkenntlichkeit verſtümmelt. Sämtliche Ge
räte und rgenſtanse in der Gondel ſind
z mmert.
Letzie Funkmeldung aufgefangen?

Von dem verunglückten ruſſiſchen Stra-
toſphärenballon will ein Radioamateur in
der Nähe von Memel am 30. Januar un-
gefähr um 13 Uhr folgenden Funkſpruch auf-
gefangen haben ſpricht Stratoſphären-
ballon, mitteilt dies Ballon geriet in
Zone, Niederſchläge, vereiſte. Wir befinden
uns auswegloſer Lage eisbedeckt fallen
wir zwei meiner Genoſſen iſt ſehr übel

Hierzu wird bemerkt, daß dieſe Mitteilung
noch einer aufmerkſamen Prüfung bedürfe.
Der Unterſuchungsausſchuß iſt nach dem Ort
der Kataſtrophe abgereiſt. Ueber die Urſache
des wi angenommen, daß derBallon durch ſtarke Luftſtrömungen aus der
Moskauer Gegend fortgetragen und in großer
Höhe in überaus ungünſtige atmoſphäriſche
Verhältniſſe geraten iſt.

Tödlicher Unfall zweier 5A.Führer.
Mit dem Anto verunglückt.

Zwiſchen Straußberg und Krötzel ereig-
nete ſich ein furchtbares Kraftwagenunglück,
dem der Führer des Sturmbanns IV/207,
Sturmbannführer Kurt Hückel und ſein
Adjutant, Sturmführer Ernſt Klee, die ſich
auf einer Dienſtfahrt befanden, zum Opfer
fielen. Sturmbannführer Hückel wurde
ſchwerverletzt ins Straußberger Kranken-
haus gebracht, wo er bald darauf ſtarb,
Sturmführer Klee war ſofort tot. Der öritte
Jnſaſſe des Wagens, SA.-Mann Petzold,
wurde ſchwerverletzt.

Chileniſche Kataſtrophen.
Die kataſtrophalen Ueberſchwemmungen

infolge der außergewöhnlich ſtarken Schnee-

100 Todesopfer gefordert. Der Aconcagua,
der höchſte Gipfel Südamerikas, verlor ſeinen
Mantel von „ewigem Schnee“. Sämtliche
Verkehrsmittel in dieſen Gegenden wurden
lahmgelegt. Brücken, Straßen, Kraftwerke.
und teilweiſe auch Ortſchaften wurden zer-
ſtört. Den Schaden ſchätzt man auf rund
50 Millionen Mark.

Funkmaſt in Flammen.
Man wartet auf den Einſturz.

Der 165 Meter hohe Maſt der Funk-
ſtation der engliſchen Admiralität in Waltham
bei Grimsby iſt in Brand geraten. Das
Feuer, das ungefähr zehn Meter vom oberen
Ende des Maſtes entfernt begann, frißt ſich
langſam herunter. Es iſt unmöglich, dem
Brande Einhalt zu tun und man befürchtet,
daß der Maſt jeden Augenblick einſtürzen
und auf die Verwaltungsgebäude fallen
wird, in denen ſich die örahtloſen Apparate
befinden. Der Maſt beſteht aus Stahl, der
mit Holz verkleidet iſt.

Hohes Amt für Roſenberg.
Mit der Ueberwachung der geiſtigen Schulung

betraut.

Der Führer hat ſoeben folgende Ver-
fügung erlaſſen: Auf Vorſchlag des Stabs-
leiters der PO. beauftrage ich den Partei
genoſſen Roſenberg mit der Ueber
wachung der geſamten geiſtigen und welt-
auſchanlichen Schulung und Erziehung der
Partei und aller gleichgeſchalteten Verbände,
ſowie des Werkes „Kraft durch Frenude“.
Die Funktionen des Reichsſchulungsleiters,
Pg. Dr. Gohdes, werden hierdurch nicht
berührt. München, den 24. Jannar 1934.
gez. Adolf Hitler. f. d. R. Dr. R. Ley, Stabs
leiter der PO.

Frick an die Siudierenden.
Verkündigung ihrer Verfaſſung am 7. Februar.

Am 7. Februar wird, wie der „Völkiſche
Beobachter“ meldet, vom Reichsinnenminiſter
Dr. Frick die Verfaſſung der Reichsſchaft der
Studierenden, der Deutſchen Studentenſchaft
und der Deutſchen Fachſchulſchaft verkündet.
Die Kundgebung findet in Berlin in der
Philharmonie ſtatt.

Goebbels umreißt Zukunftsgufgaben
Die Rede des Reichspropagandaminiſters im Berliner Sporipalaſt

Vor etwa 20000 Menſchen umriß am
Abend des 30. Januar im Sportpalaſt
Reichsminiſter Dr. Goebbels die künftigen
Aufgaben der Reichsführung und der Be-
wegung, nachdem er in einem Rückblick
darauf verwieſen hatte. daß vor dem
30. Januar 1933 Berlin keine deutſche Stadt
mehr war, weil alles jüdiſch war, daß innen-
politiſch von einem Reich keine Rede ſein
konnte und daß wir außenpolitiſch mit allen
Ländern in Feindſchaft lagen. Er ſchilderte
dann die Aufbanuarbeit der nationalſoziali-
ſtiſchen Regierung. „Ueberall ſind Unter-
nehmungsgeiſt und Jnitiative, Vertrauen und
Hoffnung auf die Zukunft zurückgekehrt.
Wir haben das kulturelle Leben gereinigt.
Jnnenpolitiſch ſteht das Reich in unerſchüt
terter Autorität da. Die Welt ſpricht jetzt
anders von Deutſchland und mit Deutſch
land.“

Dr. Goebbels ging dann auf die Zu-
kunftsarbeit ein und ſagte u. a.: „Die
ſtraffe Zentralgewalt wird das Problem der
Neugliederung des Reiches weitertreiben, ſo
daß wir am Ende in Deutſchland ſo, wie wir
ein einheitliches Volk haben, auch nur noch
ein einheitliches Reich haben. Die noch
innigere Verklammerung von Partei und Staat
ſoll noch plaſtkſcher herausgebildet werden. Wir
werden auch mit den großen außenpolitiſchen
Problemen fertig werden.“ Er wandte ſich
dann gegen Reaktionäre, kapitaliſtiſch-
liberaliſtiſche Kapitolshüter und monarchi-
ſtiſche Propaganda: „Es darf keine Propa-
ganda geben, deren Ziel ſich der Staat nicht
ſelbſt zu eigen gemacht hat. Und erlauben
wir die Propaganda der einen Seite, müßten
wir ſie auch der anderen erlauben. Jch habe
kein Verſtändnis dafür, daß die Kirchen
in einer ſolchen Notzeit wie der heutigen ihre
Kraft in orthodoxen Streitigkeiten ver-
ſchleißen, anſtatt ſozial und charitativ das zu

Wenn ich hoher Biſchof oder Erzbiſchof
geweſen wäre, dann wäre ich bei Beginn des
Herbſtes zur Regierung gegangen und hätte
geſagt: „Herr Kanzler, Sie ſind mit außen
politiſchen Sorgen belaſtet, Sie haben wirt-
ſchaftliche Sorgen, Sie haben politiſche Sor-
gen, die ſozialen Sorgen nehmen wir Jhnen
ab.“ Schließlich erklärte der Miniſter, das
üble Muckert um der Moxraltrompeter
werde in Zukunft nicht mehr zugelaſſen wer-
den. Die Rede klang aus in ein Bekenntnis
der Treue zu Volk und Führer.
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Gegen Eingriff in die Kirche.
Anweiſung des Reichsinnenminiſters.

Der preußiſche Miniſter des Innern hat
an alle nachgeordneten Behörden zwei
Schreiben des Reichsinnenminiſters
über die Auseinanderſetzungen innerhalb der
evangeliſchen Kirche zur Beachtung über-
ſandt. Jn dem erſten Schreiben vom 30. No-
vember 1933 heißt es: „Jnnerhalb der Deut-
ſchen Evangeliſchen Kirche ſind zur Zeit Aus-
einanderſetzungen im Gange, die auf eine
Klärung der kirchlichen Geſamtlage hinzielen.
Der Herr Reichskanzler hat die ausdrückliche
Entſcheidung getroffen, daß, da es ſich um
eine rein kirchliche Angelegenheit handelt,
von außen her in dieſen Meinungsſtreit nicht
eingegriffen werden ſoll. Insbeſondere ſoll
jedes polizeiliche Eingreifen, wie
Schutzhaft, Polizeibeſchlagnahme und ähn-
liches unter bleiben. Es iſt ſelbſtver
ſtändlich, daß die zur Wahrung der äußeren
Ordnung etwa notwendigen Maßnahmen
inſoweit zuläſſig ſind, als ſie nicht den
Charakter eines Eingriffes in den innerkirch-
lichen Meinungskampf haben. Aus ge-

ſchreiten ſtaatlicher Organe im kirchlichen
Meinungskampf herbeizuführen.“

Jn einem zweiten Schreiben des Reichs
innenminiſters wird dieſe Anweiſung mit
allem Nachdruck wiederholt.

Miniſterpräſident Göring empfing den
neuen Biſchof von Berlin, Dr. Nikolaus
Bares, um von dieſem den im Reichs
konkordat feſtgelegten Treueid entgegen-
zunehmen.

Rachruf Röhms für Morozowicz
„Wertvoller Mitarbeiter, treuer Kamerad.“

Stabschef Röhm hat einen Nachruf für
Gruppenführer Staatsrat von Morozo-
wicez erlaſſen. Er ſagt darin, daß vonMorozowicz ununterbrochen nach ſeiner Rück

kehr von der Front im Kampf gegen das von
ihm gehaßte Novemberſyſtem geſtanden habe.
Treu ſeiner Jdee, habe er nach dem
30. Januar 1933 die Folgerung gezogen und
mit dem Einſatz ſeiner ganzen Perſönlichkeit
die Vereinigung des Stahlhelm mit der SA.
vertreten. Die ihm vom Führer geſtellte
Aufgabe, die Wehrſtahlhelmer in die SA. ein
zugliedern, habe er rückhaltlos und tatkräftig
erfüllt. Die Treue zum Führer und zur
national ſozialiſtiſchen Jdee habe er bis zum
letzten Atemzug gehalten. Jm Stabe ſei er
ein wertvoller Mitarbeiter, ein treuer und
liebenswerter Kamerad geweſen. „Jn der Ge
ſchichte der deutſchen Revolution“, ſo ſchließt
der Nachruf, „hat unſer SA. Kamerad
P penführer von Morozowicz ſeinen

3lIatz!“
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Neuer Chef der Heeresleitung.
Generallentnant Frhr. v. Fritſch General

Der Chef der Heeresleitungernannte Generalleutnant Freiherr
von Fritſch iſt mit dem 1. Februar 1934

dem Tage des Antritts ſeiner neuen
Dienſtſtellung zum General derrtillerie befördert worden.

Der Chef der Heeresleitung, General
der Jnfanterie Freiherr von Hammer-
ſt e in, hat aus Anlaß ſeines Ausſcheidens

zum

aus dem Reichsheer folgenden Tufruf
erlaſſen: Am Tage meines Ausſcheidens
danke ich jedem einzelnen Offizier, Unter-
offizier und Mann für ihre Arbeit und für
ihre Geſinnung. Mein Dank gilt in gleicher
Weiſe allen öenen, die als Beamte, Ange-
ſtellte und Arbeiter für das Heer wirken.
Solange das Heer dem deutſchen Volke vor
lebt in Diſziplin und Hingabe, wird unſer
Weg aufwärts gehen.

Der neue Chef der Heeresleitung,
General er Artillerie, Freiherr v. Fritſch,
gibt bekannt: Durch das Vertrauen des
Herrn Reichspräſidenten Generalfeldmar-
ſchall von Hindenburg an die Spitze des
Heeres berufen, übernehme ich mit dem
heutigen Tage den Befehl. Jch tue dies in
dem feſten Willen, das Heer ſo zu führen,
daß es, ruhmreicher Ueberlieferung folgend,
auch zukünftig in ſelbſtloſer und vorwärts-
ſtrebender Pflichterfüllung das beſte Rück
grat unſeres neugeeinten Reiches iſt.
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Rordwärks ziehen Kraniche.
Von Joſef Magnus Wehner.

Jch lag in den erloſchenen Kratern von
Lipari. Unter mir die Jris des unenölichen
Meeres, vor mir im Golddunſt der unter-
ehenden Sonne die Konturen der ſiziliani-

ſchen Küſte. Der gewaltige Aetna lag in
Wolken. t

Die abendliche Brandung warf ihre
Wogen an die ſchwarzen Baſaltwände von
Vulcano. Die grüngelben Schwefelwolken,
die dem Krater entſtrömten, ballen ſich und
rollten über den Berg. Jmmer mehr Macht
gewannen ſie über die ureinſame Jnſel, und
als jetzt die Silberbahn der Sonne auf dem
Meere glanzloſer wurde und die Nacht her-
einzubrechen drohte, lag Vulcano in grün-

Am 29. Januar verstarb im Alter von
67 Jahren unerwartet der Bauer, Herr

Richard Schlegel
in Grobgräfendorf.

Seit Gründung der Genossenschaft ge-
hörte er als Mitglied zu uns und hat viele
Jahre als Aufsichtsrat der Geschicke der
Kasse mit leiten helfen

Dankbarkeit und Verehrung werden wir
ihm über das Grab hinaus bewahren-

Läncdi. Spar- u. Darlehnskasse Schafstfädt

Sonderzug nan Oberhof ch

60 Fahrpreisermäßigung
Am 4. Februar fährt ein Sonderzug 3. Klaſſe von
Halle Saale nach Ob erhof Thür. und zurück.
Merſeburg ab 6.41 Uhr, Merſeburg an 21.44 Uhr.
Fahrpreis hin und zurück ab Merſeburg RM. 4.80
Karten verkauf ab 2. Februar bei der
Fahrkartenausgabe und Verkehrsbüro Merſeburg.
Sport ſehr gut.

Reichsbahnverkehrsamt Halle Saale.

ſchreie.

HLüſte. r
ſprang auf.
Fluge übers Meer.
les der Führer und hinter ihm die loſe Kette
der Nachzügler.
gelben Himmel nordwärts in großer Schnel-

rotem Dampf, und erſtickenden Qualm trug
der Südweſt zu mir her.

Da gedachte ich der deutſchen Heimat und
wünſchte mich heim
Lampe, unter geſellige Menſchen.
ich ſo ſann, drangen aus hoher Luft Vogel

Grugru-gru klang es von Süd
weſten, aus der Gegend der afrikaniſchen

„Kraniche!“ jubelte es in mir.

ins liebe Licht einer
Während

Da kamen ſie in feierlichem
Jn der Spitze des Kei-

Sie flogen durch den grün-

ligkeit. Jetzt näherten ſie ſich den Gift-
gewölken von Vuleano. Wurden erregt,
witterten Geſahr. Aber unermüdlich, die
kalabriſche Küſte im ahnenden Herzen, flog

Suche für meinen
Sohn (mittl. Reife)

Lehrſtelle
irgendwelcher Art.
Off. unter C 1635
Geſch.

Ein ordentliches
Dienſtmädchen
das melken kann,

ſtellt ſofort oder z.
15. Februar ein

Arthur Hündorf,
Schmirma,

Merſeburg-Land,
Tel. Mücheln 461

Möbliertes
Zimmer

zu vermieten,
Erwinſiraße 2 ptr.,r.

2 Ziwmer
u. Küche zum 1. 3.
oder 15. 3. geſucht.
Off. unter C 1634
Geſch.

Wohnhäuſer
in beſter Lage zu

verkaufen

W. Studders,
Merſcburg,

Gotthardſtraße 38,
Telefon 2864

der Führer voran und ſeine Getreuen folg

Mi Mauää T äten ihm in gerader Kette. Jetzt verſchwan
Jch ſah nichts

Und da, grugrugru taucht der ſchwarze
Flügelſchlag des Führers aus dem Tod und
hinter ihm die Reihen ſeiner Sippe.
ſchwangen ſie ihren Flug in den roſigen Oſt-

in gelöſter Reihe,
und flogen pfeilſchnell gen Calabrien. Him-

P den ſie im Höllengewölke.
mehr, wartete.

himmel, noch taumelnd,

melsduft verſchlang ſie.

Himmel mit Myriaden

drang nur das verworrene
Meeres. Da hörte ich wieder
immer näher kommend die

W

Lichtspſeſhaus Sonne 0 Unſon- T heafer
Ab Freitag!

Willy.

fritsch

Anfang 5,30 u. 8,10

C

Hörbiger, Herm. Speelmann
Ein echtes Volks Luſtſpiel mit der ganzen

Schönheit dieſer großen Liebe.

Die Jugend hat Zutritt!

J ümmelsflotte
e

e

Des lungen Dessauers
große Liebe!!

mit Trude Marlen, Jda Wüſt, Paul

Uhr J Donnerstag bis Sonntag

Anfang 6 und 8.10 Uhr

Das Hohelied des Fliegers

iF

Der gewaltige Film der
modernſten Luftflotte unter

Mitwirkung der italieniſchen
Luftſtreitkräfte u. der Kriegs
flotte. Ein atemraubender
Film von Fliegern und
Frauen von Sport u. Liebe
u. ungeheuren Senſationen.

Die Jugend hat Zutritt!

Deutſch Evang.Frauenbund

Fachkurſe
h

in Schneidern, Weißnähen,
unger riſeur-Jriſe Bocdlebrnginete G
Herrenfriſeur ſucht Lehrerstoch

Subitorſſan. ch un
ſucht ſof Stellg Sürokenntn. vor

Franz Gängel,
Beyernaumburg

Nr. 18.
Wiüdch

(dchen
ſucht Stellung bei
älterer Dame pd.
Ehepaar zum 1.
März. Off. unt.
W 1025 Geſch. S

Meine Tochter,
19 Jahre alt, ge
ſund, wirtſchaft
lich, in der Haus
ſchneiderei erf.
wünſcht ſich als

Haustochter
bei vollem Fam.
Anſchluß wirt-
ſchaftlich weiterzu
bilden. Etw. Ta
ſcheng. erwünſcht

Thürnagel,
Calbe a. S.,

handen. Off. unt.
D 3895 Geſch. 8

Ein Rind
ind

an liebevolle Ehe-
leute als eigen
abzugeben. Näh.
unt. R 9433 Ge
ſchäftsſtelle. 8

Reiſender
zum Beſuch von

Privatkundſchaft für
gut eingeführtes

Möbelgeſchäft ſofort
geſucht. Angeb. mit
Lichtbild unt. C 3508
Geſch.

änſerieren

Anfr agen
nach der Anſchrift
der Aufgeber von
Chiffre- Anzeigen
ſind zwecklos, weil
ſie uns in den
meiſten Fällen un-
bekannt ſind und
wir außerdem ver
pflichtet ſind, das
Chiſfre- Geheimnis

zu wahren.
Wir bitten des-
halb. Zuſchriften
auf Chiffre An-
zeigen an uns zu
ſenden, auf dem
Umſchlag jedoch die
betrefſende Chiffre-
Nummer deutlich

anzugeben.
Anzeig. Abteilung
Merſeb. Tageblatt

Einzelne Dame ſucht
in gutem Hauſe 2-3

Handarbeiten aller Art.
Meldung jederzeit Karlſtr. 4, Hof b. Fr. Haaſe

Zimmer

Zu iſe s S f Anſe JanOff. unter C 35 rGeſch. 0 as grofellubwaht
MöbelSchlafſtelle Harniſch

frei. Slgrube 1.Schmale Str. 18, I.

Kleinmölſen zu ver
mieten,
15 Min. b. Bahnhof
Vieſelbach,2 X Auto-
ſtraßenbahn Erfurt.
PfarramtKerspleben

Junge Loborator.

ſucht Stelle(Kliniſch-

Eheſtandsdarl.
4 wird i. Zahlung

genommen.

Pfarrei Jn der Zwangsverſteigerungsſache Ge
meinnützigeSiedlungsgeſellſchaft Landkreis

Merſeburg G. m. b. H. fällt der auf den
6. Febr. 1934 anberaumte Verſteigerungs-
termin weg Amtsgericht Merſeburg.
moderne Druckſachen

erhalten Sie im
Merſeburger Tageblatt

Kreisblatt immerſchnellſtens

2 Gärten,

Aſſiſtentin

Chemiſch oder

Bler- und Spelsewirtschaft

„Zum Alten Fritz“
Guſtav Pietzſch Merſeburg
Obere Breite Straße Nr. 18

Eigene Hausschlächterei

Jeden Dienstag u. Freitag

Schlachtefest
Jeden Freitag ab 10 Uhr Eisbein
Wellfleiſch, Bratwurſt
Guter preiswerter Mittagstiſch

Sonnabend, den 3. Februar ab 20 Uhr
Thüring. Klöße m. Hammelbraten

Blick in die Zukunft

gibt Frau E. Schmidt z. Zt. Damm-
ſtraße 6, T bis Sonnabend 14 Uhr.

Honorar 1. und 1.50 Mk.
nnnnnnneeeeeeeeeeeeoree

In den Aufſichtsrat unſerer Geſellſchaft
hat die außerordentliche Geſellſchaſter
Verſammlung an Stelle der ausgeſchied.
Herren Baumeiſter Emil Bautzmann,

Und ſchon tauchten andere Ketten aus der
wachſenden Nacht, flogen durch die Feuer-
gewölke von Vulcano und verſchwanden.

Jch blieb am Orte, bis der dhunkelblaue
golöbrauner Süd

ſterne beſät war. Durch die unendliche Stille

Donwnerstag, 1. Februar

Hoch

Brauſen des
fern und dann
Rufe in der

Auswärlige

Thegker

Stadtthenter Halle
Freitag, 2. Febr.

19.30 geg. 24
Die Walküre

Reues
Zheater Leipzig
20 22.45

Fra Diavolo

Altes
Zheater Leipzig
20—23. 30

Hamlet

Motorrad
Garage

für Beiwagengeſp. i.
Nähe der Unteralten
burg ſofort geſucht.
Off. mit Preisang.
unter C 1636 Geſch.

Wer kann es ſein
Durch bitteres Leid
und Enttäuſchung
innerlich faſt ver
zweifelt, ſehne ich
mich nach herzlieben,
frohſinnigen, doch
ſoliden Kameraden,
der mir durch har
moniſche

Ehe
neuen Lebensm. gibt.
Bin alleinſtehend, an
lehnungsbedürftig,
39 Jahre, ev., 1,68gr.
warmherzig u. zart
fühlend, aufrichtig,
wirtſchaftlich, natur
und muſikliebend,

aus guter Familie
und ſtabilen Ver-
hältniſſen. Ernſt-
gemeinte, ausführl.
Bildzuſchrift. erbet.
unt. A 18926 Geſch.

ſternenhellen Nacht grugrugru. Neue
Schwärme, unfichtbar, nur der metalliſche
Flügelſchlag dringt zu mir. Jetzt hält der
Zug über meinem Haupte. Grugrugru.
Mon beratſchlagt, ob man hier in dieſe Jnſel
einfallen, oder weiter fliegen ſolle. Kleine
müde, helle Kinderſtimmchen miſchen ſich in
den Chor, klagend, fragend. Die Mutter
ſtimmen tröſten: „Gru-gru-gru. Nur noch
ein Stückchen, dann iſt Ruh.“ Die Kinder
ſtimmchen flehen, „Grugru-gru“, beſchwichti-
gen die Mütter: „Dort iſt Nord, dort iſt
Ruh.“

Und geheimnisvolle Flügelſchläge ebben
wieder durch die Luft. Unſichtbar ziehen die
lieben Vögel über mich hin, gewinnen das
Meer undö ſchweben auf die Leuchtfener der
kalabriſchen Küſte zu. Klage und Troſt ver
hallen im weiten Himmel.

Heimat iſt ſtärker als Ruhe.

Butter
hervorragender Güte
und WVohlgeschmack

ltter- Krause

Kammerlichtspiele lAb heute!! Der luſtigſte aller Militörſchwänke mit einer
Fülle urkomiſcher zwerchfellerſchütternder Szenen

zwei gute Kameraden!
GardeReg. Nr. 3 u. Jnf.Reg. Nr. 11 gehen dicht beieinander
hinter der Front in Ruheſtellung. Was nun kommt? Jdyll
im Unterſtand Urlaub in der Etappe Jeanette bekommt
Einquartierung Paula ſucht ihren Bräutigam Direktor
Nagel wagt einen Seitenſprung Es gibt dicke Luft Die
Amerikaner kommen In falſcher Uniform Schöne Mädels
im Kabarett und? alles andere ſehen Sie in dem
luſtigſien aller Militärſchwänke. Herrlicher Humor! Tollſte
Komik! Jeder Witz ein Volltreffer! Man lacht Tränen!
Eine Spitzenleiſtung des Humors! Fritz Kampers, Paul
Hörbiger, Margot Walter, Jeſſie Vihrog, Senta Söneland
u. v. a. m. Dazu ein gutes Beiprogramm, ſowie die
m neueſte Emelka Woche n

Rundfunkprogramm am Freitag

Sprechſtundenhilfe).

Querſtraße. Off. unter G 3689bringt Gewinn G Geſch.
Stahl- Schlafrim., Stahlfeder-zlyu Betten und Auflegematratzen

an alle, Teilz. Katal. fr. Kisenmöbelfabrik Suhl, Th.

Pflaumenmus Pfd. 328

IKokosfett fl. 58
ameritaniſches

Schweineſchmalz Pfd. 808

Vierfrucht-Marm. Pfd. 38
junge Schnittbohnen

h Normal-Doſe 38
J Gemüſe Miſchung

a getr. Erbſen N. D. 40
Volltkels Pf. 12GraupenGutk. weiße Bohn.

Bruchwakkaroni

riſchRatgarine. Pfd. 66
Ger. Rot u. Leber
wurſt Pfd. 560
WienerBürichen 3 Paar 253

Salz Pf. 12Soda Pſ. 65Schmierſeife Pfd. 185
hellg. Kernſeife,

gr. Handſtück 8
Schuhputz,

ſchwarze, br. weiße Doſe 8

rin hen 40-
Niedermeier

G. m. b. H.Burgſtraße Nr. 13 I Soforliger Cewinnon4schels

Lützen und Landwirt Carl Bothe, 6.35: Frühkonzert.Poſerna, die Herren i Jn De Pauſe gegen 7 Uhr
ellenlänge 389, Neueſte Nachrichten.

Curt Krauſe, BVauer, Klein -Göhren 6.45: Muſit in der Frühe. 8.45: Leibesübung für die Frau.

gewählt. 7.15: Nachrichten und Zeit. 33.i 7.25: Frühkonzert. .40. Jean Paul. „Der Traum imLützen, den 29. MNnuar 1934. r Traum.“ Aus dem „Siebenkäs“.
Zuckerfabrik Lützen G. m. b. H. 9.40: Wirtſchaftsnachrichten 10.00: Neueſte Nachrichten.

Die Geſchäftsführer 245: Wetter Waſſerſtand u. Tages 10.10: Schulfunk: Deutſche in Nordv. Richter u programm n Hörfolge von RüdigerPaul Patzſchke 10.00: Schulfunk-Feierſtunde: „Hec-
tors Beſtattung.“

10.55: Rufe in die Zeit.
11.00: Werbenachrichten.
11.40: Wetter- und Schneeberichte.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert.
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
13.25: Lieder aus aller Herren Län-

der (Schallplatten).
14.00: Nachrichten (II).

Anſchtießend: Börſe, Wetter und
Schneeberichte.

14.15: Kunſtberichte vom Tage.
14.25: Arbeiterlyrik.
14.35: Jugendſtunde: „Abenteuer auf

Gletſchern und Vulkanen.“ Eine
Plauderei von Dr. Ernſt Herr
mann.

15.05: Ballettmuſiken.
15.25: Für die Frau.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert.
17.30: Glanz und Verfall einer

Gummiſtadt. Aus dem Bericht
einer deutſchen Amazonasexpedi
tion. Dr. Franz Eichhorn.

r7.50: Faſchingsſchwank aus Wien,
Werk 26, von Robert Schumann.

18.10: Bauernerde Bauernwerk.
Hörbericht von einem Bauernhof.

18.45- Wirtſchaftsnachrichten.
19.00: Reichsſendung: Stunde der

Nation: Volkslieder und Volks
tänze aus allen Gauen Nieder
deutſchlands.“

20.00: Kurzbericht vom Tage.
20.10: „Ausverkauft. Ein Feuer

werk in Ton und Wort.
22.00: Nachrichten und Zeit.
22.15: Nachrichten aus Mitteldutſch-

land; Sport und Schneeberichte.
22.45: Stunde mit ſchleſtiſchen Kom

poniſten.
24.00: Nachtkonzert.

Königwusterhausen
Wellenkänge 1635

600: e reerbericht für die Landwirt

6.05: Wiederholung der wichtigſter
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wiederholung des Wetterberich

10.50: Spielturnen im Kindergarten.
11.152 Deutſcher Seewetterbericht.
11.30; Zwei Forſtleute kommen aus

der Jagdausſtellung.
11.50: Zeitfunt
12.00: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft
Anſchließend: Glückwünſche.

12.10: Mittagskonzert.
r Hörbericht von der Grünen

e.

12.30: Fortſetzung des Mittags
konzertes.

Anſchließend? Wiederhol des
Wag ?kerivtes für die Landwirt

haft.
12.55: Zeitzeiche.: der Deutſchen Ses

warte.
13.00: Sperrzeit.
13.45:2 Neueſte Nachrichten.
14.00: Muſik zu Schauſpielen (Schaß

platten).
15.00: Mädelſtunde.
15.30: Wetter urd Börfenberichte.
15.45: Alte deutſche Bauernſchwänke.

Sankt Martinsnacht.
16.00: Veſperkon'ert.
17.00: Erreicht mein Kind das Klaß
r r wir Tulke.17.25: Jm Wald und auf der Heibda
18.00: Das Gedicht
18.05: Zur Unterhaltung: Beim Dorſ

barbier.
18.20: Spruchweisheit der Bauern

(Hans Riggemann.)
18.35: Fliegeralarm. Kurzhörſpiel

von Werner Lange.
19.00: Reichsſendung: Stunde der

Nation: Volkslieder und Volks
tänze aus allen Gauen.

20.00: Kernſpruch
Anſchließend: Wetterbericht für
die Landw'rtſchaft.
Anſchließend: Kurzbericht des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Schallplatten
20.30: Ein Heimabend bei

bauern. Leitung: Franz Köppe.
21.00: „Der ewige Vauer.“ Hörſpiel

a gen22.00: Wetter- g
nachrichten

22.25: Die deutſchen Winterkampf
ſpiele Eine Uebertragung vom
Rodelrennen auf der Naturbahn
in Schie e

tes für die Landwirtſchaft.
Jm Anſchluz: Tagesſpruch.

22.45: Deutſer Seewetterbericht

c
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